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Zu einem offiziellen Besuch
Mit der traditionellen Mos- 

^kau Gastfreundschaft hat die 
sowjetische Hauptstadt am 29. 
Mai den Präsidenten der Verei­
nigten Staaten von Amerika, Ro 
nald Reagan, begrüßt. Er trat 
seinen offiziellen Besuch in der 
Sowjetunion an.

Der 40. Präsident in der Ge­
schichte Amerikas ist seit 14 Jah­
ren das erste USA-Staatsober­
haupt. das zu einem offiziellen 
Besuch nach Moskau kommt.

Wie seinerzeit die Treffen in 
Genf, Reykjavik und Washing­
ton, steht der Moskauer Gipfel 
Im Blickpunkt der Weltöffent­
lichkeit.

Um 14.00 Uhr war auf dem 
Flughafen Wnukowo-eine Ehren­
formation angetreten. Auf hohen 
Masten wehten das Sternenban­
ner und die Rote Staatsflagge 
der UdSSR.

„Herzlich willkommen, Herr 
Präsident!" stand In Englisch 
und Russisch auf Transparenten 
am Flughafengebäude. Die An­
wesenden bereiteten dem USA- 
Präsidenten einen herzlichen 
Empfang.

An der Gangway wurden die 
ersten Händedrücke getauscht. 
R. Reagan und seine Gattin wur­
den vom Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
A. A. Gromyko, und seiner Gat­
tin, vom Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Außen­
minister der UdSSR. E. A. Sche- 

/ tdnadse, vom Sekretär des 
X . der KPdSU A. F. Dobrynin 

una vom Botschafter der UdSSR 
* in den USA, I. Dubinin, will­

kommen geheißen.
Nancy Reagan wurde ein gro­

ßer Strauß roter Rosen über­
reicht.

Anschließend begaben sich 
A. A. Gromyko und R. Reagan 
zur Ehrenformation aus Angehö-

Ansprache M.
Geehrter Herr Ronald Reagan. 

Präsident der Vereinigten Staa­
ten von Amerika!

Geehrte Frau Nancy Reagan!
Im Namen des Volkes und der 

Regierung begrüße ich Sie auf­
richtig anläßlich Ihres Besuches 
in der Sowjetunion. Herzlich 
willkommen!

-wZ Es ist fast ein halbes Jahr her 
seit unserem Treffen in Washing- 
»-n, das als ein bedeutender 

ilensteln in den sowjetlsch- 
iuiierikanIschen und den inter­
nationalen Beziehungen in die 
Geschichte eingegangen ist.

Jetzt haben Sie. Herr Präsi­
dent, die große Entfernung zu­
rückgelegt, die unsere Hauptstäd­
te trennt, um unseren politi­
schen Dialog fortzusetzen. Und 
das wissen wir gebührend zu 
würdigen.

Das ist das vierte Treffen. Und 
es ermöglicht es. einige Dinge 
umfassend zu bewerten. Uns 
scheint, daß alte Antipathien 
ins Schwanken gebracht wurden 

rigen der Land-. Luft- und See­
streitkräfte der UdSSR.

Am Banner der Streitkräfte 
der UdSSR erstattete der Kom­
mandeur der Ehrenformation dem 
USA-Präsidenten Meldung.

Ein Armee-Muslkkorps into­
nierte die Staatshymnen der 
USA und der UdSSR.

A. A. Gromyko und R. Reagan 
verneigten sich vor dem Banner 
der Streitkräfte der UdSSJl und 
schritten die Ehrenformation ab.

Anschließend wurden dem Prä­
sidenten sowjetische Persönlich­
keiten vorgestellt, die sich zur 
Begrüßung eingefunden hatten.

Der Präsident begrüßte den 
Botschafter der USA in der 
UdSSR, J. Matlock, und andere 
Botschaftsangehörige.

Vertreter der Werktätigen der 
sowjetischen Hauptstadt entboten 
mit Wimpeln in Nationalfarben 
dem USA-Staatschef den Will­
kommensgruß.

Der Vorbeimarsch der Ehren­
kompanie schloß das Begrüßungs­
zeremoniell auf dem Flughafen 
ab.

Wenige Minuten später setzte 
sich der Wagenkorso in Bewe­
gung. Von Kradfahrern eskor­
tiert, bewegte er sich durch die 
Straßen, die mit den Staatsflag­
gen der USA und der UdSSR 
und mit Grußtransparenten ge­
schmückt waren.

A
USA-Präsident R. Reagan wur­

de im Georgssaal des Großen 
Kremlpalastes vom Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, M. S. 
Gorbatschow, willkommen gehei­
ßen. M. S. Gorbatschow und sei­
ne Gattin .begrüßten R. Reagan 
und dessen Gattin In der Mitte 
des Saales. Nachdem sie Hände­
drücke ausgetauscht hatten, wand­
te sich der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU an den USA- 
Präsidenten mit folgender Gruß­
ansprache: 
♦

S. Gorbatschows
und die gewohnten K,s-<^nre 
die mit dem Feindbild Zusammen­
hängen, an Stabilität verloren ha^ 
ben.

Die menschlichen • Züge des 
anderen Volkes sind besser er­
kennbar geworden. Das ist für 
sich genommen sehr wichtig. 
Denn die Geschichte hat unsere 
Länder an der Jahrtausendschwel­
le' objektiv durch die gemeinsa­
me Verantwortung für die Ge­
schicke der Menschheit verbun­
den.

Die Völker der Welt — und In 
erster Linie das sowjetische und 
das amerikanische — begrüßen 
die sich abzeichnenden positiven 
Veränderungen In unseren Be­
ziehungen und hoffen, daß Ihr 
Besuch und die Verhandlungen 
fruchtbringend sein werden und 
allen Richtungen des Dialogs 
und des Zusammenwirkens der 
beiden großen Staaten einen 
neuen Impuls verleihen.

Wir wissen beide um das 
Streben unserer Völker nach ge­

genseitigem Verständnis, Zusam­
menarbeit, Sicherheit und einem 
dauerhaften Frieden. Das ver­
pflichtet uns, die Hauptaspekte 
der Abrüstung konstruktiv zu 
erörtern:

Den Komplex der Fragen, die 
mit der Reduzierung der strate­
gischen Offensivwaffen um 50 
Prozent unter den Bedingungen 
der Einhaltung des ABM-Vertra­
ges von 1972 Zusammenhängen;

die Fragen der Liquidierung 
der chemischen Waffen;

die Reduzierung der Streitkräf­
te und konventionellen Rü­
stungen In Europa;

die Einstellung der Nuklear­
tests.

Von uns beiden. Herr Präsi­
dent, erwartet die Welt auch ein 
verantwortungsvolles Urteil zu 
anderen wichtigen Fragen der 
Gegenwart — zu solchen, wie der 
Regelung der Regionalkonflikte;

der Gesundung der internatio­
nalen Wirtschaftsbeziehungen;

der Förderung der Entwick­
lung;

der Überwindung der Rück­
ständigkeit, der Armut und der 
Massenkrankheiten:

zu humanitären Problemen.
Und natürlich werden wir auch 

die bilateralen Beziehungen erör­
tern.

Die vorangegangenen Treffen 
haben gezeigt, daß ein konstruk­
tives Verhältnis UdSSR — USA 
erreichbar ist. Das beelndruk- 
kendste Symbol dafür ist der 
Vertrag über die Raketen mittle­
rer und kürzerer Reichweite. 
Doch es kommen noch komplizier­
tere und mit mehr Verantwor­
tung verbundene Aufgaben auf 
uns zu.

Somit steht uns beiden. Herr 
Präsident, große Arbeit bevor. 
Und es ist gut. wenn man viel 
Arbeit zu leisten hat. die die 
Völker brauchen. Wir sind bereit.

Ansprache R. Reagans
Herr Generalsekretär, Frau 

Gorbatschow!
Herr Generalsekretär, ich dan­

ke Ihnen für diese freundlichen 
Begrüßungsworte. Wir haben ge­
meinsam einen langen Weg bis 
zu diesem Augenblick zurückge­
legt — von unserem ersten Tref­
fen im November 1985 in Genf, 
als. ich Sie nach-- Washington 
und Sie mich nach Moskau ein­
luden.

Es war kalt an jenem Tag In 
Genf, und sogar noch kälter in 
Reykjavik, wo wir uns ein Jahr 
später trafen, um an den Vorbe­
reitungen für die gegenseitigen 
Besuche zu arbeiten. Wir stanken 
damals vor großen Hindernissen. 
Aber bis zu Ihrem Besuch In 
Washington Im vergangenen De­
zember hatten wir, ungeachtet al­
ler schwierigen Probleme, be­
eindruckende Fortschritte In al­
len Punkten unserer gemeinsa­
men Tagesortlnung erzielt: Men­
schenrechte, regionale Fragen, 
Reduzierung der Rüstungen und 
unsere zweiseitigen Beziehungen.

Wir unterzeichneten einen Ver­

in diesen Tagen in Moskau das 
Höchstmögliche zu tun.

Sie, Herr Präsident, Frau Rea­
gan, sind zum erstenmal In die 
Sowjetunion gekommen, von der 
sie oft In Ihren Reden gespro­
chen hatten. Eingedenk Ihres In­
teresses für russische Sprichwör­
ter, möchte ich Ihre Sammlung 
um ein weiteres bereichern: Ein­
mal gesehen Ist besser als hun­
dertmal gehört.

Ich kann Ihnen versichern: Sie 
werden hier Gastfreundschaft, 
Herzlichkeit und Wohlwollen vor­
finden. Sie werden zahlreiche 
Begegnungen mit Sowjetbürgern 
haben.

Sie haben eine jahrhunderte­
lange Geschichte hinter sich, sie 
lieben ihr Land und sind stolz auf 
das Geleistete.

Sie sind unzufrieden mit dem, 
was sie heute stört, und sie füh­
ren stürmische Debatten und su­
chen nach Wegen für den Fort­
schritt ihrer Heimat. Sie sind vol­
ler Zukunftspläne.

Glühende Patrioten, sind die 
sowjetischen Menschen zugleich 
aufgeschlossen für Freundschaft 
und Zusammenarbeit mit allen 
Völkern. Sie bringen dem ameri­
kanischen Volk aufrichtige 
Hochachtung entgegen und wol­
len ein gutes ' Verhältnis zu 
Ihrem Land.

Hier, in den Mauern des alten 
Kreml, wo der Hauch der Ge­
schichte unmittelbar zu spüren 
ist, denkt man unwillkürlich an 
die Vielfalt und die Größe der 
menschlichen Zivilisation.-

Mögen also auch die so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen hier große historische Tie­
fe erlangen und vom* Gefühl der 
Mitgestaltung des gemeinsamen 
Schicksals der Menschheit ge­
prägt sein.

Noch einmal: Herzlich will­
kommen!

trag. mit dem zum ersten Mal In 
der Geschichte durch die Besei­
tigung einer ganzen Klasse ame­
rikanischer und sowjetischer Mit­
telstreckenraketen das Niveau 
der Nuklearrüstungen reduziert 
wird. Wir verständigten uns über 
die Hauptpunkte eines Vertrages, 
der unsere Arsenale an strategi­
schen nuklearen Offensivwaffen 
halbieren wird. Wir einigten uns, 
ein gemeinsames Experiment 
durchzuführen, das es uns gestat­
tet, effektive Wege zum Über­
prüfen der Begrenzung von 
Kerntests auszuarbeiten. Wir hat­
ten umfassende und offene Ge­
spräche, die die Keime für künf­
tige Fortschritt^ legten.

Jetzt ist es fast Sommer. Die 
Saat beginnt Früchte zu tragen, 
dank unserer gemeinsamen har­
ten Arbeit seit unserem letzten 
Treffen, einschließlich der mo­
natlichen Treffen unserer Außen­
minister und des ersten Treffens 
unserer Verteidigungsminister.

Wir haben die Genfer Verein­
barungen unterzeichnet, die den 
Abzug aller sowjetischen Trup­

pen aus Afghanistan vorsehen. 
Der Abzug der ersten Truppen 
hat begonnen. Wir und unsere 
Verbündeten beendeten die not­
wendigen technischen Vorberei­
tungen für den Beginn der Ver­
wirklichung des INF-Vertrages 
bei seinem Inkrafttreten.

Für den nächsten großen 
Schritt bei der Rüstungskontrol­
le, Reduzierungen der Arsenale 
der strategischen Offenslvwaffen 
der Sowjetunion und der USA, 
haben unsere Unterhändler In 
Genf Hunderte von Selten für ei­
nen gemeinsamen Vertragstext 
vorbereitet, die sowohl die Fel­
der der Übereinstimmung • als 
auch jene Fragen erfassen, die 
noch zu lösen sind.

Unsere neuen Zentren" zur Re­
duzierung des nuklearen Risikos 
haben mit der Übermittlung rou­
tinemäßiger Mitteilungen begon­
nen, um das Konfliktrisiko zu 
vermindern. Unsere Wissen­
schaftler Installieren die Ausrü­
stungen für unser gemeinsames 
Experiment, um die Begrenzung 
von Kerntests zu kontrollieren. 
Unsere Experten haben weitrei­
chende Gespräche über Men­
schenrechte geführt, und wichti­
ge Schritte auf diesem Gebiet 
sind getan worden.

Wir haben unsere bilateralen 
Beziehungen beträchtlich ausge­
weitet, seit wir 1985 unser Ab­
kommen signierten. Ich hoffe, Sie 
stimmen mit mir überein, daß 
mehr junge Menschen an diesem 
Austausch teilhaben sollten, 
um die Grundlagen für größeres 
gegenseitiges Verständnis in der 
nächsten Generation zu schaf­
fen.

Ich könnte fortfahren. Die 
Liste des Erreichten geht weit 
über das hinaus, was viele er-, 
wartet hatten. Aber Ich meine, 
die Botschaft Ist klar: Trotz 
deutlicher und grundlegender 
Differenzen und trotz unvermeid­
barer Enttäuschungen, die wir 
hinzunehmen hatten, begann un­
sere Arbeit Ergebnisse zu zeiti­
gen.

In der Vergangenheit, Herr 
Generalsekretär, naben Sie mei­
ne Vorliebe für russische Sprich­
wörter bemerkt. Um niemanden 
bei diesem Besuch zu enttäu­
schen, möchte ich einen Aus­
spruch aus Ihrer Geschichte zi­
tieren, ein weiteres Beispiel für 
die uralte Weisheit Ihres Volkes: 
Elle mit Weile. Herr General­
sekretär, wir haben nichts über­
eilt. Wir slhd Schrltt lür Schritt 
vorgegangen. Ich bin hierher ge­
kommen, um diese Arbeit fortzu­
setzen. Wir beide wissen, es wird 
nicht leicht sein, wir beide wis­
sen, daß es noch gewaltige Hür­
den zu überwinden gilt. Aber 
wir wissen auch, daß diese Arbeit 
zu bewältigen ist, denn wir ha­
ben ein gemeinsames Ziel: Die 
Stärkung des von uns bereits ge­
schaffenen Rahmens für Bezlehun- 

• gen, die wir für lange Zelt be­
wahren können, Beziehungen, die 
wahrhaften Nutzen für unsere ei­
genen Völker und für die Welt 
bringen.

Danke, und Gott schütze Sie.
A ,

Danach gingen M. S. Gorba­
tschow und R. Reagan in den 
Katharinensaal über, wo ein Ge­
spräch unter vier Augen statt­
fand.

/TASS)

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

über die Ratifizierung des Vertrags 
zwischen der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 

und den Vereinigten Staaten von Amerika 
bezüglich der Liquidierung der Raketen 

mittlerer und kürzerer Reichweite
Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR beschließt:
Der vom Ministerrat der UdSSR zur Ratifizierung vorgelegte, 

von den Kommissionen für auswärtige Angelegenheiten des Unions­
sowjets und des Nationalitätensowjets des Obersten Sowjets der 
UdSSR gebilligte und In Washington am 8. Dezember 1987 unter­
zeichnete Vertrag zwischen der Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken und den Vereinigten Staaten von Amerika über die Liqui­
dierung Ihrer Raketen mittlerer und kürzerer Reichweite wird hier­
mit ratifiziert.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
A. GROMYKO

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau, Kreml, 30. Mal 1988

Sitzung des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR

MOSKAU. 28. Mal (TASS). 
Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR ratifizierte heu­
te einstimmig, den In Washington 
am 8. Dezember 1987 unter­
zeichneten Vertrag zwischen der 
Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken und den Verelnig-

Familienbrigade
tonangebend

Im Sowchos „50 Jahre 
UdSSR” kennt man gut den Na­
men Alexander Rotärmel, 
erfahrener Viehzüchter und 
verlässiger Arbeiter, hielt

Ein 
zu- 

-------- o_. ______ _ ___  . er 
schon Immer viel auf fortschritt­
liche Methoden der Arbeitsorga­
nisation, so daß die Einführung 
der Pacht- und Kooperativ Ver­
träge für ihn keine Neuigkeit 
war.

„Es war bereits lange mein 
Wunsch Im Bestände einer klei­
neren Gruppe Vieh in Pflege zu 
übernehmen”, erzählt Alexander 
RotärmeT. "„Anfangs, als man .dén 
Koeffizienten des Lelstungsbel- 
trags auf der Farm . eingeführt 
hatte, waren wir alle froh ge­
stimmt: Das ermöglichte es, ganz 
konkret über jedermanns Arbeit 
zu urteilen. Aber dann mußten 
wir einsehen, daß auch diese 
Form nicht effektiv genug Ist. 
Warum sollten einige unserer 
Kollegen nur deshalb im Nachteil 
sein, well sie, sagen wir, leichte­
re Arbeitsvorgänge ausführten?

Der Pachtvertrag Ist das Aller­
beste. Ich und meine Söhne Vik­
tor und Heinrich stimmen 
für!”

Seit Jahresbeginn pflegen 
Mitglieder der einträchtigen 
mlllenbrlgade 290 Jungrinder. 
Ich interessierte mich dafür, wie

da-

die
Fa-

Erlaß

ten Staaten von Amerika über 
die Liquidierung ihrer Raketen 
der mittleren und kürzeren Reich­
weite.

Die Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR wurde im Sowjetischen 
Fernsehen ausgestrahlt

hoch der Monatslohn Jedes Brl- 
gademltglieds Ist. Die Antwort 
Heß sich hören: Bis 500 Rubel. 
Aber die Ermittlungen, die man 
extra für mich im Sowchosvor- 
stand machte, zerstreuten Jeg­
liche Zweifel. Ich erfuhr bei­
spielsweise, daß die Gestehungs­
kosten einer Dezitonne Gewichts­
zunahmen in der von der Brigade 
Rotärmel betreuten Rindergrup­
pe nur ein Drittel gegenüber dem 
Sowchosdurchschnltt ausmachen 
und nur ein Viertel des Gebiets­
durchschnitts. Ein überzeugen­
der Faktor, nicht wahr?

Aber die Erfolge der Brigade 
wären bei weitem nicht so 
schwerwiegend, wenn man einen 
weiteren Umstand unbeachtet lie­
ße. Die Rotärmels kommen näm­
lich mit minimalen Futtermengen 
äus. Ihr Geheimnis lautet: Kein 
einziges Kilo Futterkonzentrat 
unnütz verbrauchen, Jeder Hap­
pen soll Gewichtszunahmen si­
chern.

Vor kurzem hat die Brigade 
die erste Mastrinderpartie abge- 
liefert. Jedes Rind ging mit 430 
Klio über die Waage. Ein an­
sehnliches Resultat!

Helnrlch LUFT

Gebiet Nordkasachstan

Der Schlußakt der Aussaat
Die führenden Feldbaukollek­

tive im Gebiet Zelinograd sind 
bestrebt, in diesem Jahr nicht 
weniger als 19 Dezitonnen Ge­
treide von jedem Hektar zu ern. 
ten.

Auf den Neulandfluren des 
Gebiets laufen die Feldarbeiten 
auf Hochtouren. Allerorts wird 
eine feste Grundlage für die 
künftige Ernte geschaffen. Die 
Schlußetappe dieser Jahreskam­
pagne bilden die Aussaatarbeiten, 
die zur Zelt ihrem Ende neigen. 
Die Getreidebauern richten Ihre 
Anstrengungen darauf, daß sie 
in den günstigsten Fristen durch- . 
geführt werden.

In breiter Front haben die 
Mechanisatoren des Kolchos ,,18 
Jahre Kasachstan" im Rayon 
Schortandy die Aussaatarbeiten 

Dieses Frühjahr bat die Geduld des Gefrei- 
debauern auf eine harte Probe gestellt. Die 
anhaltenden kalten Regen haben die Durch­
führung der Frühjahrsbestellung binausge- 
zogert. Dabei muß man kolossale Flächen 
bearbeiten. Allein im Sowchos „Krasnojarski", 
Gebiet Zelinograd, nehmen die Getreide­
kulturen 26 500 Hektar ein.

Die Mechanisatoren sind bestrebt, jede 
heitere Stunde auszunutzen. Nötigenfalls wird

die Arbeit mehrschichtig organisiert.
Ein Drittel des Getreideschlags wird im 

Sowchos nach intensiver Technologie ange- 
bau..

Unsere Bilder: Andreas Herdt — einer der 
erfahrensten Mechanisatoren; Gottfried Zwef- 
zig, die Brüder Alexander, Viktor und Gott­
lieb Dell und Valeri Herdt lassen trotz des 
schlechten Wetters den Mut nicht sinken.

Fotos: Jürgen Witte

begonnen Gleich von den ersten 
Tagen an ist hier die Jugendbri­
gade von Iwan Kasperowitsch 
den anderen Kollektiven im 
Wettbewerb voras. Zum Haupt- 
besfand der Brigade zählen die 
neuerdings demobilisierten Ar­
meeangehörigen. Valerl Bittner 
Ist beispielsweise schon am vier­
ten Tag nach seiner Rückkehr in 
die Brigade gekommen.

’,,Dle mir zustehenden Ur­
laubstage kann Ich auch nach 
der Aussaat nutzen”, sagte er 
seinen Eltern. „Heute aber Ist 
auf dem Feld jede Hand gefragt”.

Seine Tagesleistungen liegen 
gegenwärtig weit über dem 
Durchschnitt. Ihm eifern seine 
Arbeitskollegen Viktor Was- 
sjukewitsch, Georg Zerr und 
Anatoli Wassjukewitsch nach.

Das Jugendkollektiv hat sich In 
diesem Jahr das Wettbewerbsziel 
gesetzt, 19 Dezitonnen Getreide 
je Hektar zu ernten. Es müssen 
allerdings rund 6 000 Hektar 
mit Getreide bestellt werden. 
Tempo und Qualität sind dabei 
die wichtigsten Bedingungen. 
Darum nutzen die Mechanisato­
ren maximal jede Stunde Ar­
beitszeit.

Die gleiche Zielmarke hat sich 
die Feldbaubrigade von Ibatulla 
Aischanow aus dem Sowchos 
„Krasny Flag” 1m Rayon Zell- 
nograd gesetzt. Sie hat mit un­
ter den ersten den Verdunstungs­
schutz durchgeführt und führt 
zur Zelt bei der Aussaat im 
Wettbewerb. Das Kollektiv ge­
staltet seine Arbeit nach der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­

rung Und wendet die neue Tech­
nik und fortschrittliche Technolo­
gie erfolgreich an.

„Zum Bestand sämtlicher Säag­
gregate gehören bei uns Trakto­
ren T-4 und Sämaschinen 
SSS-2.1L”, sagt der Brigadelei­
ter. „Dank dieser Technik können 
wir mit einem gleichmäßigeren 
Auflaufen und einer erheblichen 
Steigerung des Hektarertrags 
rechnen.”

Geschäftiges Treiben herrscht 
dieser Tage auch auf den Getrei­
defeldern des Sowchos „40 Jahre 
Kasachstan”. Hier wird die ge­
samte Technik komplex einge­
setzt, die Säaggregate — in zwei 
Schichten. Die höchsten Tageszu­
gänge erreichen die Mechanisato­
ren Peter Franz und Johann Un- 
gefug. Eines der Säaggregate 
wird von der jungen Traktoristin 
Lydia Herdt gesteuert. Sie steht 
den erfahrenen Mechanisatoren in 
nichts nach.

Leo ARENDT

Sieger im Wettbewerb
Der Ministerrat der Kasachi­

schen SSR und der Kasachische 
Republikgewerkschaftsrat er­
kannten die Städte Kustanai und 
Stepnogorsk als Sieger Im Re­
publikwettbewerb der Städte für 
die beste Arbeit bei der Ver­
schönerung und der sanitären 
Instandhaltung an. Ihnen wur­
den die Roten Wanderfahnen des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR und des Kasachischen Re- 
publlkgewerkschaftsrates und 
die Geldprämien für die ersten 
Plätze überreicht.

(KasTAG)

Pulsschlag unserer Heimat
RSFSR------------ -----------

Verpflichtungen 
vorfristig erfüllt
Die Bohrarbeiter der ASSR 

der Komi haben 300 000 Tonnen 
Erdöl geliefert und damit Ihre 
Verpflichtungen zu Ehren der 
XIX. Unionsparteikonferenz vor­
fristig erfüllt. Tonangebend Im 
Wettbewerb Ist die Verwaltung 
„Komlternneft”. Ihr Kollektiv 
hat unter den schwierigen Be­
dingungen des hohen Nordens ei­
ne beträchtliche Senkung des 
Arbclts- und Materialaufwands Je 
Tonne dieses wertvollen Rohstof­
fes erzielt.

Kirgisische SSR---------

Im Interesse 
beider Partner

Das Kollektiv des Reparatur­
betriebs Alamcdin hat seine Pro- 
duktlonsabtcllung gleichsam In 
die Nähe der Bauobjekte verlegt. 
Hier wartet man Jetzt nicht mehr 
ab, bis der defekte Traktor oder 
Baggfcr In den Betrieb befördert 
wird, sondern man bringt die 
Baugruppen und Aggregate di­
rekt an den Arbeitsplatz hin und 
führt dort auch die technische

des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
Über die Auszeichnung der in Koreanisch erscheinenden 

Zwischenrepublikzeitung „Lenin kitschi” („Lenins Banner”) 
Völkerfreundschaft
der Freundschaft der Völker der 
UdSSR wird die In Koreanisch 
erscheinende Zwlschenrepubllk- 
zeitung „Lenin kitschi” („Lenins 
Banner”) mit dem Orden der 
Völkerfreundschaft ausgezeichnet.

mit dem Orden der
Für ersprießliche Arbeit zur 

kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen und Ihre Mobilisie­
rung zur Lösung der Aufgaben 
des sozlälökonomlschen und kul­
turellen Aufbaus, die Festigung

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
A. GROMYKO

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau, Kreml, 30. Mal 1988

Wartung durch. Ein solches Vor­
gehen hat es ermöglicht, die Ar- 
beltsprodukllvltät aufs Doppelte 
zu steigern und die Vertragsver­
pflichtungen rechtzeitig zu erfül­
len.

Moldauische SSR----------

Elektronendispatcher 
am Werk

Die Züge hatten kaum den 
Abgangsbahnhof verlassen, als in 
Klschlnjow schon eine ausführ­
liche Information über den Cha­
rakter der Güter, die sie beför­
derten, einllef. Heute Informiert 
der Displaybildschirm des Haupt­
dispatchers des Eisenbahnnetzes 
Moldawiens, nachdem die Schaf­
fung eines automatisierten Sy­
stems für operative Steuerung 
der Transporte abgeschlossen 
worden Ist, über Züge, die über 
die Südwqst-, die Lwower und 
die Odessaer Eisenbahn In die 
Republik eintreffen. Die Elektro­
nik erstattete sofort Bericht über 
das Gewicht und die Länge der 
Züge, über den Typ und die Zahl 
der Waggons, über den Charak­
ter der Frachten und die Emp­
fänger.

Früher wurden diese so not­
wendigen Informationen mit den 
Lokführern übergeben. Mit Hilfe 

der Elektronik verfügt man schon 
Im Laufe von 24 Stunden über 
die erforderliche Information. 
Das ermöglicht es den Eisen­
bahnern, ihre Arbeit Im voraus 
zu planen, die Technik vorzube­
reiten. die Kräfte richtig einzu­
setzen und die Empfänger recht­
zeitig über die eintreffenden 
Frachten zu benachrichtigen. 
Solch ein Informiertsein reduziert 
die Standzeiten der Wagen um fast 
ein Drittel und stellt Fahrbetriebs­
mittel für zusätzliche Transporte 
frei.

Der Anlaufkomplex des auto­
matisierten Systems für operati­
ve Steuerung der Transporte Ist 

■ Im einheitlichen Komplexmodell 
der automatischen Steuerungssy- 
steme der Eisenbahnen des Lan­
des vorgesehen. Mit seiner Inbe­
triebnahme Ist die Arbeit der 
Bahnhofskräfte beim Ausstellen 
von Begleitpapieren für sämtli­
che Eisenbahnzüge viel leichter 
geworden. Die auf mehr als 30 
Großbahnhöfen der Moldauischen 
Eisenbahn Installierten ERM lei­
ten die empfangene Information 
sofort an die benachbarten Ma­
gistralen weiter. Der zentrale 
Computer In Klschlnjow vermit­
telt die umfangreiche Information 
über die Transporte an den 
Elektronenrechner des Haupt­
rechenzentrums des Ministeriums 
für Verkehrswege der UdSSR. 
Und dieser Informiert wiederum 
rechtzeitig die moldauischen Ei­
senbahner über Züge, die aus 
verschiedenen Regionen des Lan­
des nach Moldawien fahren.
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Im Mittelpunkt unseres Handelns
steht stets der Mensch

daß dies

j Auswahl, 
die Erziehung

Auf dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU wurde viel davon ge­
sprochen, daß die Partelkomitees 
die Wirtschaftsorgane nicht er­
setzen dürfen und in Ihrer Ar­
beit mehr politische Methoden, 
Methoden der Überzeugung. 
Propaganda und Agitation anwen­
den sollen. Diese Bestimmung des 
Parteitages wurde für uns eine 
Anleitung zum Handeln. Das Par­
telkomitee Ist ein Organ der po­
litischen Leitung, und es muß 
sich mit sehr verschiedenen Fra­
gen des Kolchoslebens befassen. 
Das Partelkomitee muß auch die 
Funktion des Koordinators aller 
leitenden Wahlorgane ausüben: 
des Kolchosvorstandes, des Ge­
werkschaftskomitees u. a. Sie al­
le halten regelmäßig Sitzungen 
ab, erörtern ihre Aufgaben, tref­
fen entsprechende Entscheidun­
gen und arbeiten an deren Reali­
sierung. Es besteht immer die 
Gefahr, die Erörterung derselben 
oder ähnlicher Fragen auf ver­
schiedenen Ebenen zu wiederho­
len. Dem läßt sich durch das Ver- 
gleichen der Arbeitspläne aller 
rgane Vorbeugen. Das besorgt 

das Parteikomitee.
Hier sei betont.

nichts prinzipiell Neues ist. Einst­
weilen genügten In der gegen­
wärtigen Etappe die bewährten 
Mittel sehr gut: Die Auswahl, 
der Einsatz und die Erziehung 
der Kader, die Beschlußkontrol­
le und die politische Schulung 
der Kommunisten. Wir sind be­
strebt, diese und andere Formen 
mit neuem Inhalt zu füllen, For­
malismus und Schablone zu ver­
melden. Wie wir das konkret tun, 
veranschauliche Ich an folgendem 
Beispiel.

Unser Kolchos Ist ein mehr- 
zweiglger Agrarbetrieb. Wir bau­
en Getreide und Gräsersamen an, 
produzieren Milch und Fleisch. 
Im vergangenen Jahr haben wir 
alle Pläne der Produktion dieser 
Erzeugnisse und ihrer Lieferung 
an den Staat erfüllt und dabei 
3 400 000 Rubel Reingewinn er­
wirtschaftet. Das Rentabilitätsni­
veau liegt bei 70 Prozent. In al­
len Zweigen erhöhte sich die Ar­
beitsproduktivität, stiegen die 
Feld- und Farmleistungen an. Na­
türlich werden auf den Sitzungen 
des Partelkomitees oder den Par- 
telversammlungen bei der Be­
handlung von Wirtschaftsfragen 
solche und andere Kennziffern 
genannt. Ohne sie kommt man 
kaum aus. Ebenso wie auf der 
Sitzung des Kolchosvorstandes. 
Doch letzterer ist ein Wirt­
schaftsorgan. Deshalb wird hier 
der ökonomischen Analyse der 

In Alma-Ata ist im Rahmen 
des Grenzhandels ein Abkommen 

8,5 Millionen 
zwischen der 
und dem Au- 
der Uiguren

ln Höhe von
Schweizer Franken 
Kasachischen SSR 
tonomen Gebiet 
Xinjiang. VR China, abgeschlos­
sen worden.

„In das Fundament der lang­
fristigen Handels- und Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen un­
seren Ländern Ist ein weiterer 
Baustein gelegt worden; sie sol­
len auch künftig ausgebaut wer­
den". sagte Bai Plnzhi. Chef

Jewelllgen Pro-Tätigkeit des . 
duktionskollektivs mehr Beach­
tung geschenkt. Vom Standpunkt 
der erzielten Ergebnisse beurtei­
len wir die Arbeit der Leiter und 
Spezialisten. Sehr aufmerksam 
analysieren wir, wie sie die neu­
en Methoden der Leibung beherr 
sehen, wie operativ und sachkun­
dig sie die auftauchenden Fragen 
lösen, in welchem Maße bei ihnen 
das Gefühl der Verantwortung 
und Selbständigkeit entwickelt 
Ist. Deshalb nehmen das Partel­
komitee und der erste Leiter ge­
meinsam die Rechenschaft auch 
des Parteiorganisators entgegen. 
Das erhöht die Verantwortung 
des letzteren für die Sachlage im 
Kollektiv. Bel der Bewertung der 
Tätigkeit der Leiter und Spezia­
listen interessiert uns vor allem, 
wie sie mit den Leuten arbeiten 
und ob die in den Kollektiven 
Ansehen genießen. Das heißt, wir 
bemühen uns, ihnen nicht nur ei­
ne ökonomische, sondern auch ei­
ne politische Bewertung au ge­
ben. Die Kenntnis der Fähigkei­
ten eines Leiters und Spezialisten 
als politischen Kämpfers ist be­
sonders wichtig jetzt, da sich die 
neuen ökonomischen Hebel der 
Produktionsleitung durchsetzen 
und die Demokratisierung und 
Offenheit sich immer mehr im 
Leben behaupten. Es genügt nicht 
nur, ein guter Zootechniker oder 
Agronom zu sein. Man muß auch 
ein guter Organisator, Pädagoge 
und Psychologe sein, die Metho­
den der Propaganda und Agita­
tion sowie die Fähigkeit beherr­
schen, zu überzeugen und nicht 
nur zu befehlen und zu fordern. 
Gestützt auf diese Bestimmung, 
gestaltet das Partelkomitee seine 
Arbeit. Sie bringt bereits er­
freuliche Ergebnisse. Doch dar­
über später.

Vorerst aber werde ich Ant­
wort auf die Frage geben, was 
für konkrete Arbeit unter den 
Kommunisten geleistet wind. Aus 
der ganzen Vielfalt erwähne 
Ich hier die Rechenschaftsle­
gungen der Parteimitglieder als 
eine besonders effektive Form. 
Auch früher wurden sie prakti­
ziert. Neu daran Ist nur. daß alle 
Parteimitglieder — von den füh­
renden Leitern bis zu den einfa­
chen — Rede und Antwort für 
ihr Handeln stehen müssen. Der 
Inhalt der Rechenschaftslegun­
gen hat sich verändert. Gefor­
dert wind streng und prinzipiell.

Unsere Parteiorganisation zählt 
rund 110 Parteimitglieder. Sie 
sind in sieben Abtellungspartelor- 
ganlsationen und in zwei ständi­
gen Parteigruppen vereinigt. Wir 
haben einen Plan der Rechen­

Neues Handelsabkommen
Delegation, 

Leiter des
der chinesischen 
Stellvertretender 
Sekretariats der Volksregierung 
des Autonomen Gebiets der Uigu­
ren Xinjiang. ..Als nahe Nach­
barn sind wir an einer aktiveren 
Entwicklung des Export- und Im­
porthandels mit Kasachstan in­
teressiert. Wir freuen uns, daß 
unser Standpunkt in den Regie­
rungskreisen Ihrer Republik vol-

schaftslegungen der Kommunisten 
aufgestellt. Auf den Sitzungen 
des Parteikomitees und den Par­
teivollversammlungen des Kol­
chos nehmen wir die Rechen­
schaftsberichte ' der führenden 
Leiter und Hauptspezialisten so­
wie der Leiter der mittleren Ebe 
ne entgegen, Andere berichten 
auf Abteilungsparteiversammlun­
gen. Mit dem Zeitplan der Re­
chenschaftslegungen wurden al­
le Kommunisten vertraut ge­
macht. Vor seinen Kollegen leg­
ten bereits der Kolchosvorslt- • 
zende Viktor Rudi, der Cheftier­
arzt Artur Morgenstern, der 
Chefzootechniker Jakob Schröder 
Rechenschaften ab. Das diszipli­
niert die Kommunisten und spornt 
sie zu besserer Tätigkeit an. In 
der letzten Zelt hat sich die Ar- 
belts- und auch die Produktions­
disziplin wesentlichdiszlplln wesentlich verbessert. 
Es deutet sich eine stabile Ten­
denz zur Verringerung verschie­
dener Verletzungen und Verstöße 
an, auch das Wesen der Verstö­
ße hat sich verändert. Das ist er­
freulich.

Besonders begrüßenswert ist 
die gestiegene gesellschaftliche 
und Arbeitsaktivität der Men­
schen. Wenn auch nur langsam 
und unter Schwierigkeiten wan­
delt sich die Psychologie der 
Arbeitenden. Ich bin seit langem 
im Kolchos und kenne hier alle 
Leute. Bel unseren häufigen Be­
gegnungen stelle Ich fest, daß sie 
Jetzt nicht mehr so-wie früher, 
vor zwei oder drei Jahren sind. 
Sie sind kühner geworden 
sind daran interessiert, 
leisten. Es gibt jetzt 
Gleichgültigkeit unter den Leu­
ten.

Dazu ein Beispiel. In kleine­
ren Kollektiven, wo die Men­
schen einander seit langem und 
gut kennen, war es anfangs schon 
schwer, eine Atmosphäre allge­
meiner Mißbilligung der Verlet­
zer zu schaffen. In der Öffent­
lichkeit wurden, sie getadelt, doch 
zu konkreten Erziehungsmaßnah­
men kam es nicht. Das geht dar­
auf zurück, daß jeder denkt, daß 
auch er unter den Verletzern sein 
könnte: Heute werde 
Nachbarn bemitleiden.
wird er mit mir Nachsicht üben.

Als wir im Parteikomitee das 
alles analysierten und einen Plan 
der Arbeit 
wir unsere 
darauf, die 
Kollektive . . 
erhöhen. Darüber wurde auf Ver­
sammlungen und auch privat ge­
sprochen. Die Leute begriffen 
vieles. Ein endgültiger Um­
schwung trat ein, als wir überall 

und 
mehr zu 
weniger

ich den 
morgen

aufstellten, lenkten 
besondere Beachtung 
Verantwortung der 
für die Sachlage zu

les Verständnis gefunden hat; 
gerade das hat die Unterzeich­
nung dieses umfassenden Abkom­
mens möglich gemacht.“

Zur Belebung des Grenzhandels 
trug nach der lang angehaltenen 
Unterbrechung die 1986 in Al­
ma-Ata organisierte Ausstellung 
von Waren aus dem Autonomen 
Gebiet der Uiguren Xinjiang bei, 
an der sich auch die Republiken 

die wirtschaftliche Rechnungs­
führung anzuwenden begannen 
und Brigaden- und Kollektivräte 
gründeten, denen bei der Ent­
scheidung zahlreicher Fragen 
Selbständigkeit gewährt wunde 
Allmählich änderte sich die Lage 
zum Besseren. Wenn auch noch 
nicht alle, so urteilt bereits ein 
bedeutender Teil der Kollektlv- 
mitglleder schon nicht mehr wie 
früher. Den faulen Nachbarn 
wird Jetzt niemand mehr aus der 
Patsche helfen. Und als die Me­
chanisatoren das Futter nicht 
rechtzeitig zur zweiten Farm her­
angefahren, den Wagen mit Heu 
kaputt gemacht und auf dem Feld 
Im Stich gelassen hatten, be­
schloß der Rat des Kollektivs, es 
als Arbeitsversäumnis zu werten 
und sie zu verpflichten, den Wa­
gen auf eigene Kosten zu repa­
rieren und Futter henbelzufahren.

Früher wäre so etwas einfach 
unmöglich gewesen. Dabei han­
delte der Rat*aus eigener Initiati­
ve. ohne Einmischung der Leiter. 
Der Effekt war lOOprozentig. Nie­
mand unter den Verletzern wag­
te es. die Richtigkeit dieser Ent­
scheidung zu bestreiten. Beson­
ders aktiv ist der Rat des Kol­
lektivs der ersten Milchfarm. 
Hier geben die Mitglieder des 
Rates Woldemar Heinz. Johann 
Miller und Emilie Leinweber 
den Ton an.

Das Parteikomitee muß sich 
heute mit zahlreichen Fragen be­
fassen. doch Im Blickpunkt sei­
ner Tätigkeit steht Immer der 
Mensch. Durch die Erziehung der 
Menschen bemühen wir uns. un­
sere Lage umzugestalten und 
weitere Arbeltserfolge zu erzie­
len. Wir erziehen durch Wort 
und Tat. Das Wohnungsproblem 
im Kolchos wurde bereits gelöst. 
Vor zwei Jahren wurde ein neues 
Dienstleistungshaus seiner Be­
stimmung übergeben, im vergan­
genen Jahr ein Ambulatorium fer­
tiggestellt. Ärztliche Hilfe er­
weisen hier ein Internist, ein 
Kinderarzt, ein Zahnarzt und ei­
ne Hebamme. Es gibt hier ein 
Kabinett für Physiotherapie. Auf 
der ersten Farm soll ein Kontroll­
hof für die Kälber und andere 
Objekte gebaut wenden.

Auf der jüngsten Sitzung des 
Partelkomitees sagte jemand: Die 
Arbeit sei viel komplizierter, da­
für aber auch viel interessanter 
geworden. Alle pflichteten Ihm 
bei.

Ludmilla SACK, 
Sekretär des Parteikomitees 
im Kirow-Kolchos

Gebiet Pawlodar

Mittelasiens und eine Reihe von 
Gebieten der Russischen Föde­
ration beteiligten. Damals war 
auch das erste Abkommen In 
Höhe für von fast 5 Millionen 
Schweizer Franken abgeschlos­
sen worden. Später fand in Ürüm­
qi eine Ausstellung sowjetischer 
Waren statt. Im Laufe 
und anderer Treffen 
scher und chinesischer 
sentanten wurden die wichtigsten 
Gruppen von Waren ermittelt.

dieser 
sowjeti - 

Reprä-

(KasTAG)

Im Sowchos „Nowodolinski", Rayon Jermentau, 
Gebiet Zelinograd, befassen sich vier Arbeitsgruppen 
mit Maisanbau. In diesem Jahr bestellt die Arbeitsgrup­
pe von Friedrich Gräb 1 200 Hektar Land mit der neuen 
frühreifenden Sorte „Charkowski", sie will 110 Dezi- 
tonnen Grünmasse je Hektar ernten. Für eine gute Ern­

te muß rechtzeitig vorgesorgt werden, deshalb herrscht 
auf den Feldern Hochbetrieb.

Unser Bild (v. I. n. r.): Der Traktorist Alexander Ruf, 
der Agronom für Samenzucht Michail Sudibor, der Ar- 
beitsgruppenleiter Friedrich Gräb und der Arbeiter 
Alexander Weimer. Foto: Jürgen ösferle

Die Suche
Die Betriebsabteilungen des 

Kirow-Werks sind ganz modern 
ausgestattet. Hier gehen Wissen­
schaft und technische Ästhetik 
Hand in Hand und beide mit der 
Produktion einher. Man findet 
Im Betrieb kaum einen Abschnitt, 
den die schöpferische Idee der 
Neuerer unberührt gelassen hät­
te.

Mit einem von Ihnen — dem 
Erfinder und Verdienten Rationa­
lisator der Kasachischen SSR. 
Schlosser Im Labor des Cheftech­
nologen Fjodor Golomolsin — 
bin ich schon jahrelang bekannt. 
Sogar bei der ersten Begegnung 
nimmt er Jeden für sich ein. Er 
ist keiner der jüngsten mehr und 
hat dem Betrieb rund 41 Jahre 
gewidmet. Ein strammer gesetz­
ter Mann von mittlerem Wuchs. 
Er strahlt viel Güte und Klug­
heit aus.

Unsere erste Begegnung mit 
Fjodor Golomolsin fand auf einer 
Beratung statt. Als ich an seiner 
Brust die hohen Auszeichnungen 
erblickte, erwartete Ich einen Be­
richt über Großtaten. Und ich 
fragte drauflos, wofür er mit dem 
Orden der Oktoberrevolution und 
der Goldmedaille der Unionslei­
stungsschau ausgezeichnet wurde. 
Er überlegte einen Augenblick 
lang und sagte:

..Niemals war ich auf Ruhm 
aus. Ich Hebe meinen Betrieb wie 
mein Haus und meine Familie. 
Natürlich ist das nicht Liebe auf 
den ersten Blick. Sie kam mit 
den Jahren und dann für im­
mer“. Er schaute auf seine Aus­
zeichnungen, als sah er sie zum 
■erstenmal, und fügte hinzu: ,,Wle 
auch dieser Ruhm.“

Die Ratlonalisatorensuche im 
Betrieb nimmt mit'Jedem Jahr zu. 
Produktionsneuerer sind hier zu 
einer aktiven schöpferischen 
Kraft organisiert, die im Betrieb 
den technischen Fortschritt be­
schleunigt. Für den Rationalisator 
gilt die unumstößliche Regel: 
Hast du einen Vorschlag unter­
breitet, so strebe selbst seine 
Einführung an. Wenn das über 
die Kräfte eines einzelnen geht, 
ziehe deine Kollegen dazu heran 
und schließe dich der Rationalisa­
torenbrigade an. Fjodor Golomol­
sin hat Vorschläge für zahlreiche

nimmt ihren Fortgang
neue Stanzwerkzeuge für Auto­
maten und Halbautomaten ge­
macht, sie angefertigt und in die 
Produktion eingeführt. Ihn zie­
hen ständig Spezialisten zu Rate, 
wenn sie rationelle Ausrüstungen, 
Stanzwerkzeuge und Vorrichtun­
gen wählen wollen.

Das Partei- und das Gewerk­
schaftskomitee sowie die Be­
triebsleitung sind bestrebt, mög­
lichst mehr Arbeiter, Ingenieure 
und Techniker fürs Rationalisie­
ren zu gewinnen. Und dieser Mas­
sencharakter der Ratlonalisie- 
rungsbewegung bringt erfreuliche 
Ergebnisse. Die Menschen kom­
men ■ zur Entfaltung, vervoll­
kommnen und erweitern ihren Ge­
sichtskreis. Wie z. B. Alexander 
Will. Er hat 1m Betrieb als Ver- 
kehrsregler begonnen. Zur Zelt 
ist er ein führender Ingenieur im 
Betrieb. Seine Bemühungen ha­
ben rund 250 000 Rubel Einspa­
rungen dem Rationallslerungs- 
fonris beigesteuert. Diese schöp­
ferischen Bemühungen richtet er 
auf die Suche nach effektiveren 
technischen Lösungen.

In den Betrieb kam Alexander 
Demakow, Absolvent der Ulja­
nowsker Polytechnischen Hoch­
schule. In den 18 Jahren ist er 
ein Meister seines Fachs gewor­
den. Zur vollen Geltung kam sein 
Rationalisierungstalent in der Ab­
teilung Technische Gütekontrolle. 
Als besonders effektiv betrachtet 
Alexander Demakow zwei seine^ 
Vorschläge, die einen ökonomi­
schen Effekt von rund 70 000 
Rubel einbrachten.

Alexander Demakow vervoll­
kommnete und modernisierte die 
Elektrizitätsskala des Radiogeräts 
..Ischim 003“. Er vereinfachte 
das Stromimpuls Schaltbild sowie 
die Zwischenfrequenz-Substrak’ 
tionsschaltung.

Der Titel ..Bestrationalisator 
des Betriebs“ wurde vor kurzem 
sechs jungen Produktionsneue­
rern verliehen: Alexander De­
makow. Woldemar Bredeh, Niko­
laus Bergen, Wladimir Solod­
kow. Tatjana Smirnowa und Mi­
chail Tschekunow.

Rationalisieren sei das zwei­
te Ich, sagt man im Kirow- 
Werk. Darin liegt ein tiefer 
Sinn.

Das Rationalisierungswesen 

schritt von einzelnen Tausend-' 
künstlern zu schöpferischen Bri­
gaden. Sechs Kollektive erwar­
ben das Recht, ,,beste Rationali­
sierungsbrigade“ heißen zu dür­
fen. Ich besuchte eine davon und 
sprach mit allen ihren Mitglie­
dern. Das sind die erfahrenen 
Ingenieure Boris Slrjukln, Alex­
ander Schewtschenko, Woldemar 
Heckmann und Anna Aljochinze- 
wa.

Jedes Brigademitglied hat 
Dutzende Verbesserungsvorschlä­
ge auf seinem Konto. Anna Aljo- 
chlnzewa hat rund 30 Vorschlä­
ge unterbreitet. Die nach der 
Pachtvertragsmethode arbeiten­
de Brigade wendet nun progres­
sive Formen der Erzeugnisbear­
beitung an. Teile, die früher mit 
der Fräsmaschine bearbeitet wur­
den, werden jetzt als Gußstücke 
gefertigt, dazu aus wirtschaftli­
cheren Materialien. In den ersten 
vier Monaten dieses Jahres wur­
den im Betrieb durch Einfüh­
rung von Rationalislerungsvor-- 
Schlägen Hunderte Kilogram. 
Defizitmaterialien im Werte vx._. 
etwa 2 000 Rubel gespart. Durch 
Vervollkommnung der Arbeits­
schemen wurden Komplettie­
rungsteile im Werte von 30 000 
Rubel überflüssig.

Mit'einem Wort, diese Pro­
duktionsneuerer brachten soviel 
Mittel ‘in den Rationalisierungs­
fonds ein. die für die Auszahlung 
eines durchschnittlichen Monats­
lohns von 200 Rubel im Laufe 
von acht Jahren für sie ausrei­
chen. Die Produktionsneuerer 
tragen sich mit viel Gedanken 
und Ideen herum. Das sind Plä­
ne und Entwürfe für die nächsté" 
-Zelt und für die Perspektive. Ich 
bewundere den geistigen Reich1 
tum und die Freigebigkeit dieser 
Menschen und versuche zu er­
raten, welche innere Triebfedern 
hier wirken. Meines Erachtens',
ist es der Geist der Umgestal­
tung. die unser ganzes Land er - 
faßt hat und die die Haupttrle 
kraft im Schaffen dieser Me*. 
sehen ist.

Alexander REUSCH, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Petropawlowsk

Gespräche über Demokratie

Hinwendung zu den Anfängen
Das Leben hat überzeugt, daß 

die Vorwärtsbewegung unserer 
Gesellschaft, ihre qualitative Er­
neuerung nur über eine konse­
quente Heranführung der breiten 
Massen an die Lösung aller An­
gelegenheiten des Landes, über 
die Durchsetzung der Selbstver­
waltung und Eigenkontrolle mög­
lich ist.

Bel der Festlegung der Wege 
zur weiteren Demokratisierung 
der Gesellschaft wendet sich die 
KPdSU dem theoretischen Nach­
laß Lenins zu und ist bestrebt, 
den Geist des Leninismus voll­
ständiger unter unseren gegen­
wärtigen Bedingungen Wiederer­
stehen zu lassen und In unserem 
Leben die Leninsche Forderung 
durchzusetzen, ein Maximum an 
Demokratlsmus der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung zu sichern. 
In der sich der Mensch als Herr 
und Schöpfer fühlt.

Die Zuwendung zu den Ur­
sprüngen unserer Weltanschau­
ung ist auch deshalb wichtig, 
weil die Antikommunisten die 
Propaganda nicht stichhaltiger 
Thesen verstärken, unsere theo­
retische Basis, unsere prinzipiel­
len Positionen, Ja sämtlicher Mar­
xismus-Leninismus sei dem 
Demokratlsmus irgendwie ganz 
und gar fremd. Man beschuldigt 
die Kommunisten ständig, die 
Demokratie stelle für sie eben 
nur ein rein taktisches, aber kein 
strategisches Interesse dar.

NACH MARX. ENGELS und 
LENIN stehen die Begriffe „De­
mokratie“ und „Sozialismus“ 
einander organisch nahe, sind 
dialektisch gegenseitig verbun­
den und bereichern sich gegen­
seitig. Die konsequente Demokra­
tie verwandelt sich Ihres Erach­
tens In den Sozialismus, anderer­
seits fördert sie den Sozialismus. 
„Das Proletariat“, unterstrich 
W. I. Lenin, „kann nicht anders 
siegen als durch die Demo­
kratie.“ Solch eine Fragestellung 
ist richtig sowohl vor als auch 
während und auch nach dem Sie­
ge der sozialen Revolution, de­
ren klassenmäßiger Inhalt, um 
mit Lenin zu sprechen, 1m Kampf 

um die Entwicklung der Demo­
kratie bis zu Ende. im Auffin­
den der Formen einer solchen 
Entwicklung, In ihrer Erprobung 
in der Praxis zum Ausdruck 
kommt. Gerade darauf basiert 
die marxistisch-leninistische stra­
tegische (und nicht taktische) 
Erfassung der Demokratie sowie 
der Aufgaben Ihrer weiteren Ent­
wicklung.

Zur Erfassung der marxistisch-le­
ninistischen Konzeption der Demo­
kratie ist zu beachten, daß sie In 
erster Linie davon ausgeht, daß 
die Frage der Demokratie stets 
einen klassenmäßigen Inhalt, ei­
nen konkreten historischen Cha­
rakter hat und das die Demokra­
tie eine, politische Kategorie Ist. 
W. I. Lenin verstand unter De­
mokratie vor allem eine Form 
der staatlichen Einrichtung, die 
auf den Prinzipien der Volks- 

•herrschaft, der Gleichheit und 
Freiheit beruht. Das Wesen die­
ser Prinzipien aufzeigend, stellte 
er ständig die Frage: Freiheit 
für wen? im Interesse welcher 
Klasse oder Klassen? Gleichheit 
welcher Klasse mit welcher Klas­
se? Es gibt keine Freiheit Im all­
gemeinen. ■ wie es auch keine De­
mokratie im allgemeinen gibt. 
Das sind klassenbedingte Begriffe.

Ein anderes Element der Kon­
zeption der sozialistischen Demo­
kratie besteht In Ihrem vielsei­
tigen und vielschichtigen Wesen, 
das eng nicht nur mit dem Be 
reich der Politik, sondern auch 
der Ökonomik und dem geistigen 
Leben der Gesellschaft verbun­
den ist. W. I. Lenin war der An­
sicht. daß „für sich genommen 
kein Demokratlsmus den Sozlalis. 
mus bringen wird. Im Leben aber 
wird der Demokratlsmus nie .für 
sich genommen', sondern er wird 
mit anderen Erscheinungen ,zu- 
sammengenommen', er wird sei­
nen Einfluß auch auf die Ökono­
mik ausüben, ihre Umgestaltung 
fördern, dem Einfluß der ökono­
mischen Entwicklung unterliegen 
usw. Das ist die Dialektik der le­
bendigen Geschichte.“

Im Hinblick darauf bestimmen 
die Marxisten das Entwloklungs- 

niveau und die Tiefe des Demo- 
kratismus auch unter dem Ge­
sichtswinkel dessen, wie weit die 
Möglichkeit der Teilnahme der 
Werktätigen an der Leitung der 
Produktion, dem maßgebenden 
Bereich menschlicher Tätigkeit 
garantiert wird. Die realen recht­
lichen Voraussetzungen für die 
Verwirklichung der Volksherr­
schaft Im Bereich der Ökonomik 
schafft das vom Obersten Sowjet 
der UdSSR am 30. Juni 1987 
verabschiedete Gesetz der UdSSR 
über den staatlichen Betrieb (die 
Vereinigung). Die ganze Macht­
fülle der Leitung der Produktion, 
einschließlich der Wählbarkeit 
der Leiter, Hegt Jetzt bei den Ar- 
beltskollektiven.

DIE DEMOKRATIE ALS 
NORM des sozialen Lebens wer­
tend, verbindet der Marxismus- 
Leninismus Ihre Vertcönperung 
stets mit den Formen der Leitung 
sowie damit, über welche fakti­
schen Möglichkeiten die Volks­
massen verfügen, um an der Lei­
tung der Angelegenheiten des 
Staates und der Gesellschaft mlt- 
zuwlrken und die Entscheidung 
vordringlicher Fragen der Innen- 
und Außenpolitik zu beeinflussen, 
durch welche Mittel — Gesetage- 
bungs-, materielle, organisatori­
sche und andere — die Wahrneh­
mung der deklarierten Rechte 
und Freiheiten gesichert wird.

In diesem Sinne stellte W. I. 
Lenin, die Demokratie einfach als 
die „Herrschaft der Mehrheit“ 
definierend, zugleich die Frage, 
daß die Mehrheit die reale Mög­
lichkeit haben muß, zu regieren 
und Beschlüsse zu fassen. Seines 
Erachtens bedeutet das einerseits, 
daß „es eine solche Staatsord­
nung, eine solche Staatsmacht 
fest errichtet sein muß, die die 
Möglichkeit gibt, Entscheidun­
gen entsprechend der Mehrheit 
zu treffen, und die gewährleistet, 
daß diese Möglichkeit, zur Wirk­
lichkeit wird.“ Anderseits „Ist-es 
notwendig, daß diese Mehrheit 
auf Grund Ihrer Klassenzusam­
mensetzung, auf Grund des Ver­
hältnisses dieser oder jener Klas­
sen zueinander Innerhalb (und 

außerhalb) dieser Mehrheit Im­
stande ist, den Staatswagen ein­
trächtig und erfolgreich zu len­
ken.“

Möglichkeiten für die Ver­
wirklichung der Selbstverwal­
tung des Volkes in vollem Maße 
sofort nach der Machteroberung 
durch das Proletariat gab es 
nicht. Bedingt war das nicht nur 
durch den aktiven Widerstand 
der Konterrevolution und die 
ausländische militärische Inter­
vention, sondern auch durch die 
niedrige politische Kultur der 
Werktätigen. Zur Mitwirkung 
der werktätigen Massen an der 
Verwaltung sagte W. I. Lenin 
Im Jahre 1919: „...außer den 
Gesetzen gibt es noch das Kul­
turniveau, das sich keinem Ge­
setzt unterwerfen läßt. Dieses 
niedrige Kulturniveau bewirkt, 
daß die Sowjets, die nach Ihrem 
Programm Organe der Verwal­
tung durch die Werktätigen sein 
sollen, In Wirklichkeit Organe 
der Verwaltung für die Werktä­
tigen sind, einer Verwaltung 
durch die fortgeschrittene 
Schicht des Proletariats, nicht 
aber durch die werktätigen Mas­
sen selbst.“ Die Umwandlung 
der Sowjets In Organe der Selbst­
verwaltung der Werktätigen 
betrachtete W. I. Lenin als Auf­
gabe, die nicht anders als nur 
durch andauernde Erziehung zu 
lösen Ist.

DER MANGEL AN SOLCH 
einer politischen und Rechtser­
ziehung hat In bedeutendem Ma­
ße die Tatsache bedingt, daß bei 
uns eine vereinfachte Vorstellung 
von der Selbstverwaltung Im 
staatlichen und politischen Be­
reich aufkam, die lange Zelt 
nicht überwunden blieb. Diese 
vereinfachten Vorstellungen tru­
gen zur Verwurzelung des For­
malismus in den Instituten der 
sozialistischen Demokratie und 
zum Entstehen administrativbü­
rokratischer Strukturen bei, die 
über den Werktätigen standen 
und losgelöst von ihnen waren.

Gegenwärtig hat die Partei 
die Aufgabe gestellt, mit dem 
Formalismus aufzuräumen, die 

demokratischen Institute mit neu­
em Inhalt zu füllen und Ihr 
System auszubauen, die Rolle 
der Sowjets bei der ökonomi­
schen und sozialen Entwicklung 
entschieden zu steigern.

Eine prinzipielle Richtung 
zur Lösung dieses Problems ist 
die vom Januarplenum des ZK 
der KPdSU vorgesehene Vervoll­
kommnung des sowjetischen 
Wahlsystems. Die Praxis der 
Aufstellung und der Erörterung 
der Deputiertenkandidaten für 
die Sowjets von Formalismus 
säubernd, der ihr Innewohnte, 
den Wählern die Möglichkeit 
bietend, Ihre Einstellung zu 
einer größeren Anzahl von Kan­
didaturen zu äußern und effektiv 
am Wahlprozeß in allen seinen 
Stadien teilzunehmen. — gerade 
dadurch sohaffen die Partei und 
der Staat ernsthafte Vorausset­
zungen für die Effektivitätsstei­
gerung der Arbeit der Volks- 
machtongane.

Darauf zielen auch die Maß­
nahmen zur Erweiterung der so­
zialen Basis der Demokratie, 
zum Ausbau der realen Mitwir­
kung der Werktätigen, aller 
Schichten und Gruppen der Ge­
sellschaft, aller Nationen und 
Völkerschaften an den Angele­
genheiten des Staates, zur Beför; 
derung Parteiloser an leitende 
Posten. In voller Übereinstim­
mung mit den Leninschen Festle­
gungen handelnd, Ist die Partei 
der Ansicht, daß gegenwärtig 
die Beförderung lediglich von 
Mitgliedern der KPdSU auf lei­
tende Posten eine Deformierung 
der Beziehungen zwischen der 
Partei und den Massen bedeutet.

Wahrhaft auf Leninsche Art 
wind heute die Frage entschieden, 
das Effektivitätsniveau der 
Kontrolle von „unten“ über die 
Tätigkeit aller gewählten und 
eingesetzten Personen zu stei­
gern. Die Durchsetzung der Pra­
xis regelmäßiger Rechenschafts­
legungen der Amtspersonen-vor 
den Arbeitskollektiven, der Be­
völkerung und den Sowjets, die 
Erweiterung der demokratischen 
Grundsätze in der Arbeit der Ta­
gungen, der ständigen Kommis­
sionen und der Deputierten — 
all dies ermöglicht es, In der Tat 
die Erfüllung der Leninschem - 
Forderung zu gewährleisten, daß 
die Arbeit der gewählten Orga­
ne offen für alle ist und vor den 
Augen der Massen verläuft.

DIE VERTIEFUNG der sozia­
listischen Demokratie, die Ent­
wicklung der Selbstverwaltung 

des Volkes stellen einen mannig­
faltigen und vielseitigen Prozeß 
der Überwindung von Wider­
sprüchen verschiedener Art und 
verschiedenen Ausmaßes dar. Die 
Aufbauarbeit geht gesetzmäßig 
und notgedrungen mit der Besei­
tigung verschiedener Überbleib­
sel der Vergangenheit, von Stag­
nationserscheinungen einher, die 
den Mechanismus der Hemmung 
der progressiven Umgestaltungen 
In unserem Lande bilden.
'Als besonders gefährliche Hin­

dernisse betrachtete W. I. Lenin 
den Bürokratismus, dessen man­
nigfaltige Erscheinungen in ver­
schiedenen Elementen der orga­
nisatorischen und Verwaltungstä­
tigkeit von oben bis unten her- 
vortreiten. Die Ursachen bürokra­
tischer Verzerrungen liegen am 
häufigsten und hauptsächlich in 
der bestimmten Entfernung eines 
Teils des Verwaltungsapparats 
von den Werktätigen, in der Un­
vollkommenheit des Mechanis­
mus der Offenheit und der Kon­
trolle über die Tätigkeit der 
Amtspersonen, In der Inkompe­
tenz einiger Leiter, Im Festhal­
ten am Administrieren, am Kom­
mando und Drucksttl der Leitung.

Zur Zelt bekämpft die Partei 
offen und im Geiste der Lenln- 
scheq Tradition Jegliche Er­
scheinungen von Bürokratismus. 
Dabei gilt es, davon auszugehen, 
daß der wichtigste antibürokra­
tische Garant die gesellschaft­
liche Moral Ist Die gesellschaft­
liche Moral aber entsteht nicht 
durch Losungen, Aufrufe und 
Kampagnen. |DIe soziale Passivi­
tät eines bestimmten Teils der 
Bevölkerung, die in den letzten 
Jahren entstanden ist, wo eben­
falls nicht wenig gebieterische 
Worte und schroffe Tadelung des 
Bürokratismus erklangen., läßt 
sich nur durch die Entwicklung 
Ihres Interesses für das Verhalten 
als Hausherr, für die Durchset­
zung der einfachen und klaren 
Idee Im Bewußtsein überwinden, 
daß lediglich derjenige Ordnung 
im Hause zu schaffen vermag, 
der sich als Herr Im Hause fühlt.

BEDAUERLICHER WEI S E 
trifft man nicht wenig Menschen, 
die die Demokratie mit unendli­
chen Diskussionen, stankbesuchten 
Versammlungen, unübersehbaren 
Meetings und Referenden über 
beinahe alle Fragen gleichsetzen 
und die Polemik mitunter für das 
Kriterium der demokratischen 
Haltung ausgeben. In solcher In­
terpretation erscheint die Demo­
kratie als etwas Abstarktes, als 
Selbstzweck, von Ökonomie und 

Politik Losgelöstes und büßt ih­
ren klassenmäßigen und .politi­
schen Aspekt sowie Ihre schöpfe­
rischen Funktionen éin. Die De­
mokratie ist keinesfalls Schran­
kenlosigkeit und auch keine 
Anarchie, und Selbstverwaltung 
ist keine Willkür. Sie realisieren 
sich in der Einheit der Rechte 
und Pflichten und werden so so­
zial fruchtbringend.

Dem Verständnis dieser Wech­
selbeziehung maß W. I. Lenin 
eine prinzipiell wichtige Bedeu­
tung bei und unterstrich dabei, 
daß die Demokratie nicht nur or­
ganisiert, sondern auch durch 
bewußte Disziplin, bestimmte 
Verhaltensregeln und exakte 
Pflichten, des einen gegenüber 
dem anderen und der Gesell­
schaft 1m ganzen sowie durch 
feste Grundsätze der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit gesichert 
sein muß.

Die Demokratie ist undenkbar 
ohne Zentralismus — ohne Un­
terordnung der privaten Interes- 

. sen den gemeinsamen, ohne Ko­
ordinierung aller Elemente des 
Verwaltungssystems sowie ohne 
den Kampf um elnheltiiche Ziele. 
Die Entwicklung der Demokratie 
setzt nicht nur die Erweiterung 
der Möglichkeiten für die Mit­
wirkung der Bevölkerung an der 
Leitung der Angelegenheiten des 
Staates und der Gesellschaft, 
die Entwicklung der Initiative 
und der Selbständigkeit der Ar- 
beltskollektlve voraus, sondern 
auch die Verstärkung der zentra­
listischen Grundlagen der Ver­
waltung sowie die Festigung der 
Staatsriiszlplln und der Rechts­
ordnung. Das aber bedeutet, 
daß die Demokratisierung des 
gesellschaftlichen Lebens und 
die Verstärkung der Zentralisie­
rung und Disziplin qualitativ ein 
einheitliches Ganzes bilden müs- , 
sen. Dementsprechend müssen 
auch die Formen der Realisie­
rung der Demokratie und Diszi­
plin, der Rechte und Pflichten 
zweieinig sein.

Je rascher Jeder Werktätige 
unseres Landes die Rolle der 
Disziplin, die Notwendigkeit der 
freiwilligen Elinhaltung Ihrer 
Forderungen und der Demokratie 
elnsleht, desto erfolgreicher wer­
den wir die Pläne des kommuni­
stischen Aufbaus realisieren.

Gennadi KOSLOW, 
stellvertretender Direktor 
des Instituts für Parteige­
schichte beim ZK der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans
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Die Unterzeichnung der Gen­
fer Vereinbarungen zu Afghani­
stan, die ein Paket von konkre­
ten und ausgewogenen Ver- 
pfllchtungen zur Durchsetzung 
einer politischen Regelung der 
Lage um dieses Land darstellt, 
hat eine starke ppsltlve Resonanz 
In der Welt ausgelöst. Sie hat 
die In Genf erzielten Vereinba­
rungen mit vollem Recht als ei­
nen grundlegenden Schritt. als 
einen Moment des Umbruchs bei 
der Entschärfung elftes der aku­
testen und langwierigsten Re- 
glonalkonfllkte aufgenommen, der 
den Weg zu einer vollständigen 
und umfassenden Lösung 
Afghanistan-Problems In 
dessen Aspekten eröffnet.

* Nach dem Inkrafttreten 
Genfer Vereinbarungen 
aber bereits zwei Wochen 
gangen. und der Optimismus, 
von dem der Abschluß des di­
plomatischen Prozesses in Genf 
begleitet wurde, wird zuneh­
mend von Erstaunen und Enttäu­
schung aller Friedenskräfte ab­
gelöst. die aufrichtig nach der 
Einstellung des Blutvergießens 
und der Herstellung der Stabil!- 
tät auf dem leidgeprüften Boden 
Afghanistans streben.

Wie auch alle anderen interna­
tionalen Abkommen, erhalten die 
In Genf unterzeichneten Doku­
mente nur dann ihren praktischen 
Sinn und ihre Bedeutung, wenn 
sie von allen daran teilnehmen­
den Seiten exakt eingehalten 
werden Gerade auf diese Weise, 
exakt und verantwortungsbe­
wußt, gehen die Sowjetunion und 

.die Republik Afghanistan an die 
f mfer Vereinbarungen heran.

Beweis dafür ist der Abzug 
von Militäreinhelten mit einer 
Gesamtstärke von mehr als 
10 000 Mann mit der entspre­
chenden Kampftechnik und Rü­
stungen innerhalb der ersten zwei 
Wochen nach dem Inkrafttreten 

' der Vereinbarungen.
zug der sowjetischen 
wurde von Dutzenden 
ländischen Korrespon d e n t e n 
beobachtet, die sich in diesen Ein­
heiten befanden. Außerdem wur­
den alle notwendiger. Bedingun­
gen dafür geschaffen, daß die 
Vertreter des Kontrollmechanls- 
mus der UNO den Beginn des 
Abzugs und dessen Ausmaßen 
fixieren könnten.

Es entsteht der Eindruck, daß 
die anderen Teilnehmer der Gen­
fer Vereinbarungen deren .Reali­
sierung vorerst als ein ,,Spiel auf 

■fein Tor" betrachten und bemüht 
sind, die ganze Sache in der 

? ^ ’axis auf die Einhaltung des 
xtplans und der Etappen des 

i Abzugs des begrenzten sowjeti­
schen Truppenkontingents zu be­
schränken. Dieses Herangehen an 
die Genfer Vereinbarungen ent­
behrt Jeder juristischen Grund­
lage. es ist aber wohl ein un­
mittelbarer Versuch, das zu tor­
pedieren. was in Genf mit so viel 
Mühe erreicht wurde.

Der Ab- 
Truppen 
von aus-

Rheinhausen gegen Krupp: Wer wen?
Rheinhausen ist eine Stadt mit 60 000 Einwohnern und 

liegt im Nordwesfen der BRD, im Ruhrgebiet. Die Krupp 
AG ist ein Stahlkonzern mit 16 Fabriken, von denen 
sich eine in Rheinhausen befindet.

Seif mehreren Monaten bereits verfolgen die Werktä­
tigen der Bundesrepublik gespannt die Auseinanderset­
zung, die sich dort vollzieht. Der Kampf ist hart. Hinter 
dem Konzern stehen seine „Kollegen" Thyssen und 
Mannesmann, die ihren Sitz ebenfalls am Rheinufer ha­
ben, sowie andere Monopole und auch die konservative 
Kohl-Regierung. Mit den Rheinhausener Stahlarbeitern

zu beiden Seltenbot 
der 
des 
der

Als wir ins Ruhrgebiet kamen, 
sich uns _ / ’
Autobahn ein beelndrucken- 
Bild. Hochöfen und Halden 

. . Kohlenschächte, hohe Fabrik­
schlote und langgestreckte Gebäu­
de der Stahlwerke, Kupferhütten, 
Maschinenbau- und Chemiewerke. 
Nachdem wir das Häusenlabyrlnth 
Duisburgs hinter uns gelassen ha­
ben. passieren wir eine Brücke 
und sind Im kleinen Rheinhau­
sen mit seinen traditionellen Kir­
chen und dem Rathaus am Haupt­
platz angelangt.

Es Ist Mittagszeit, Auf den 
Straßen trifft man kaum Passan­
ten — alle gehen Ihrer Beschäfti­
gung nach. Doch In der Stille der 
stummen Fenster und Schaufen­
ster spürt man sofort eine unge­
wöhnliche Spannung. In vielen 
von Ihnen hängen grüne Plakate: 
„Rheinhausen muß leben!" An ei­
nigen Straßenkreuzungen sind 
große Zelte aufgeschlagen, vor 
denen Metallkörbe mit glimmen­
dem Koks stehen. ..Mein Name 
ist Rheinhausen", lesen wir auf 
einer Tafel vor dem Zelt. „Ich 
bin noch sehr Jung. Bitte, lassen 
Sie mich nicht sterben!“

Wir nähern uns dem Herzen 
der Stadt — dem Stahlkomblnat 
des Krupp-Konzerns. Qualmende 
Schlote, rauchende Hochöfen, hin 
und her eilende Autos und Züge. 
Die Menschen sind bei der Ar­
beit — steuern Mechanismen und 
Aggregate, produzieren Roheisen, 
Stahl, Walzgut. Alles scheint sei­
nen gewohnten Gang zu gehen, 
kein Grund zu Beunruhigung al­
so. Aber...

Trotz Regen und eisigem Wind 
haben sich am Tor 1 Hunderte 
von Jungen Leuten versammelt. 
Sie halten Transparente, auf de­
nen das gleiche geschrieben steht, 
was aus dem auf der Improvisier­
ten Tribüne — einem LKW — 
montierten Lautsprecher ertönt:

zur Eln- 
dar- 

dle Nicht- 
Verzicht

kann man
So

Es sei daran erinnert, daß die 
Grundlage und das Kernstück der 
Genfer Vereinbarungen In der 
Bestimmung besteht, laut der die 
Einmischung In die Inneren An­
gelegenheiten Afghanistans vom 
Territorium Pakistans aus einge­
stellt werden soll. Nur Im Kon­
text der Verpflichtungen, die In 
den Text des afghanisch-pakista­
nischen Abkommens über die 
Nichteinmischung aufgenommen 
wurden, ist auch die Abstim­
mung der Frage des Abzugs der 
sowjetischen Truppen aus Afgha­
nistan möglich geworden.

Die in Geflf unterzeichneten 
Vereinbarungen werden aber von 
Pakistan nicht eingehalten. Die 
Einmischung in die afghanischen 
Angelegenheiten von außen her 

* wurde zum 15. Mal nicht nur 
nicht eingestellt’, sie hat sogar 
zugenommen. Grob verletzt wird 
Artikel zwei des bilateralen 
afghanlsch-pakistanlsc h e n Ab­
kommens über die Prinzipien der 
Beziehungen, der eine Liste von 
konkreten Maßnahmen 
Stellung der Einmischung 
stellt, darunter über ’’ 
einmischung und den 
auf Intervention.

Zur Begründung 
konkrete Fakten anführen. 
wird von pakistanischen Regie­
rungsstellen eine unbehinderte 
Verlegung von Gruppen der be­
waffneten afghanischen Opposl- 

. tion sowie der Transport von 
Waffenkarawanen über zahlrei­
che Gebirgspässe gesichert, dar­
unter über Gakgay, 
Lavanroy, Anandu und 
Für diese Zwecke werden 
die Karawanenwege intensiv miß­
braucht, die über die Gebirgs­
pässe Khyber, Kurram und Bo- 
lan verlaufen. Am 16. Mal und in 
den darauffolgenden Tagen wur­
den aus Islamabad mehr als 100 
Kraftfahrzeuge mit für die afgha­
nische Opposition bestimmten Mi- 
litängütern, darunter reaktiven 
Geschossen sowie FLA- und Pan­
zerabwehrmitteln, zu den ' Um­
schlagplätzen in der Nähe der 
Grenzstädte Parachinar und Lan­
dl Kotal entsandt. Rund um die 
Uhr funktionieren die Lager der 
pakistanischen Armee in Havell- 
an, Kohat und Nowshera. von 
denen aus die .für die regierungs­
feindlichen afghanischen Kräfte 
bestimmten Waffen und Muni­
tion mit dem pakistanischen Mill- 
tärtrasport in die Grenzregionen 
gebracht werden.

Auf dem Terrltorlüm Pakistans 
sind weiterhin Stäbe, die Kampf­
handlungen auf dem Territorium 
Afghanistans organisieren, sowie 
Informatlons- und Propaganda- 
Zentralen der regierungsfeind­
lichen afghanischen Gruppierun­
gen aktiv, die unbehindert eine 
ungezügelte, von Verleumdungen 
wimmelnde antiafghan Ische 
Kampagne betreiben.

Routinemäßig funktioniert auch 
das zentrale Hauptquartier der 
der ..Sleben-Parteien-Alllanz"

Shlngor, 
andere, 

auch

,,Gromme. du nimmst uns die Zu. 
kunftl" Was hat das zu bedeu­
ten? Wer ist dieser Gromme, und 
weshalb bezichtigt man ihn sogar 
des Mondes?

Wir erkundigen uns danach in 
dem von den Arbeitern und Ange­
stellten gewählten Betriebsrat. 
Er repräsentiert das Betriebskol­
lektiv, vertritt dessen Interessen 
gegenüber der Verwaltung und 
der Konzemleltung.

Wir werden von Karl-Heinz 
Brückschen empfangen, einem 
Veteranen des Betriebs, der hier 
über dreißig Jahre gearbeitet und 
23 Jahre dem Betriebsrat ange­
hört hat. Nun ist er schon seit 
vier Jahren Rentner, aber nach 
wie vor eng mit den Problemen 
des Betriebs verbunden, und so 
steht er seinen ehemaligen Ar­
beitskollegen weiterhin mit Rat 
und Tat zur Seite. Im Betriebsrat 
und Im Kollektiv, ja — wie wir 
später feststellen konnten — in 
der ganzen Stadt ist der Arbeiter­
funktionär und Kc;---------
Brückschen beliebt und 
hen.

Das Werk, so berichtet 
Ist bereits Ende des 
Jahrhunderts entstanden 
Im Kriege fast nicht gelitten. An. 
fang der 70er Jahren gab es hier 
je zehn Hochöfen und Konverter 
sowie zwölf Walzstraßen. Die 
rund 17 000 Beschäftigten pro­
duzierten Jährlich 
200 000 t Stahl
Sorten. Heute sind nur noch zwei 
große Hochöfen und zwei kleine 

. — als Reserve — übrig. Zwei 
moderne Konverter produzieren 
bei voller Auslastung Jährlich 
350 000 t Stahl, Jetzt sind es 
260 000 bis 280 000 t. Die Zahl 
der Arbeitsplätze hat sich in 15 
Jahren, auf ein Drittel verringert 
— auf gegenwärtig 5 300. Das 
Ist das Ergebnis der Modernisie­
rung und der technologischen

Kommunlst 
angese-

er uns, 
vorigen 
und hat

180 000 bis 
verschiedener

gehörenden bewaffneten Opposi­
tion auf pakistanischem Territo­
rium.

In Pakistan arbeiten weiterhin 
die bisher nicht beseitigten Zen­
tren für die Ausbildung von 
Mudschaheddin- und Diversan­
tengruppen, dort befinden sich 
auch größere bewaffnete Einhei­
ten 'der ..Allianz". Am 21. Mai 
haben die pakistanischen Be­
hörden der ,,Alllanz"-Führung 
..empfohlen", die Verlegung von 
Waffen und Munition 
afghanische Territorium 
vieren.

Die angeführte Liste 
offensichtlichen Verstöße „ 
die Genfer Vereinbarungen 
bei weitem nicht vollständig, sie 
läßt sich leicht durch ' anderes 
faktisches Material erweitern.

Die Einmischung Pakistans In 
die Inneren Angelegenheiten 
Afghanistans wird In verschiede­
nen Arten und Formen fortge­
setzt, darunter auch durch gröbe 
antiafghanIsche Äußerungen auf 
offizieller Ebene.
weiden beleidigende 
gegen die legitime

auf das 
zu aktl-

solcher 
gegen 

Ist

Zugelassen 
Ausfälle 

„ „ „ . Regierung
der Republik Afghanistan und 
den Präsidenten Najibullah, die 
bewaffnete Opposition ruft prak­
tisch zu weiteren aktiven Kampf­
handlungen gegen Kabul auf. Im 
Widerspruch zum Geist und zum 
Buchstaben der Genfer Verein­
barungen behauptet die pakista­
nische Seite, darunter auch auf 
offizieller Ebene, daß die Waf­
fenlieferungen an die afghanische 
Opposition fortgesetzt werden 
müssen. Man muß sagen, daß die 
militante Stimmung der pakista­
nischen .Führung durch massive 
Lieferungen der speziell für die 
regierungsfeindlichen afghani­
schen Kräfte bestimmten ameri- 
kanlschén Waffen nach Pakistan 
untermauert wird, was der Ein­
stellung des Bruderkrieges zwi­
schen den Afghanen nicht dien­
lich ist.

Im Lichte des Gesagten wird es 
durchaus natürlich sein, wenn die 
Sowjetunion und die Republik 
Afghanistan angesichts derart 
eindeutiger und offensichtlicher 
Verstöße Pakistans gegen die 
Genfer Vereinbarungen entspre­
chende Schlußfolgerungen hin­
sichtlich des Zeitplans des Trup­
penabzugs ziehen und konkrete 
Maßnahmen verfügen werden, 
die auf die rechtswidrigen Aktio­
nen Islamabads zurückzuführen 
sind. Jedenfalls behält sich die 
Sowjetunion das Recht vor, dar­
auf entsprechend der Situation 
zu reagieren, falls die pakistani­
sche Seite keine erforderlichen 
Maßnahmen zur Einstellung der 
Einmischung In die inneren An­
gelegenheiten Afghanistans von 
ihrem Territorium aus ergreifen 
wird. Man möchte hoffen, daß 
die pakistanische Führung Ver­
nunft und Realismus an den Tag 
legen und alles für eine strikte 
Realisierung der Genfer Verein­
barungen unternehmen wird.

und faktisch allen 
werkschaften, die 
westeuropäischer

Auf Einladung des Landesverbandes Nordrhein-West, 
falen der DKP besuchten wir den Schauplatz des Kamp­
fes, als dieser in vollem Gange war. Wir sprachen mit 
Arbeitern und Hausfrauen, mit Vertretern politischer 
Parteien, der Kirche und der örtlichen Behörden sowohl 
in Rheinhausen als auch in dem auf der anderen Rhein­
seite gelegenen, 600 000 Einwohner zählenden Industrie­
zentrum Duisburg.

Einwohnern der Stadt sind die Ge. 
Werktätigen der BRD und anderer 
Länder solidarisch verbunden.

Umgestaltung der Produktion. 
Aber auch die Ausbeutung der 
Werktätigen hat erheblich zuge­
nommen.

Am 26. November vergange­
nen Jahres, erzählt unser Ge-

auslöste.

vom Be- 
man uns 
hat. Die 
Sozlalde-

! Hunder-

nen Jahres, erzählt 
sprächspartner weiter, erfuhren 
die Arbeiter von der Absicht des 
Krupps-Stahl-AG-Vorsltze n d e n, 
Gerhard Gromme, das Werk als 
unrentabel stillzulegen. Damit 
war die Existenzgrundlage vieler 
tausend Familien bedroht, denn 
Jeder Arbeitsplatz Im Stahlwerk 
sichert zwei weitere In der Koh­
leförderung und Im Transport, In 
der Weiterverarbeitung und Im 
Dienstleistungsbereich. Im Grun­
de steht die Existenz Rheinhausens 
als Stadt auf dem Spiel. Es Ist 
verständlich, daß die Absicht der 
Konzernleitung nicht nur Im Be­
trieb, sondern In der ganzen Be­
völkerung Entrüstung 
Der Kampf begann.

Die Initiative ging 
trlebsrat aus, der, wie 
sagte, 29 Mitglieder 1 
meisten von Ihnen sind : 
mokraten, aber auch die 
te von türkischen Arbeitern sind 
in ihm vertreten. An Stelle des 
Kommunisten Karl-Heinz Brück­
schen gehört Jetzt sein Parteige­
nosse Herbert Lelmkühler dem 
Rat an, 35 Jahre alt und von Be­
ruf Walzwerker. Er steht zu­
gleich an der Spitze der zahlen­
mäßig zwar nicht großen, aber 
kämpferischen Betriebsparteiorga­
nisation der DKP. Die Zusam­
menarbeit verschiedener politi­
scher Kräfte entwickelt sich Ins­
gesamt erfolgreich. Das sagten 
uns sowohl Kommunisten als 
auch der SPD angehörende Kol­
legen des Betriebsrats, so der tür­
kische Arbeiter Ürum Tossum. 
Er hob auch hervor, daß die Ar­
beiter des Werkes von den SPD- 
Führungen der Stadt und des 
Bundeslandes sowie von der so-

Eine Reihe von 
gesellschaftlichen 
will eine Delegation nach Moskau 
entsenden, um den Teilnehmern des 
sowjetisch-amerikanischen Gipfel­
treffens Dokumente zu überreichen, 
die Information über die Verletzung 
der Grundrechte der Menschen in 
den USA enthalten, verlautet aus 
New York.

Ohne den Inhalt der genannten 
Dokumente vorwegzunehmen, kann 
man mit allem Recht sagen, daß die 
Amerikaner, die für den Schutz der 
Menschenrechte eintrefen, der Welt 
wirklich etwas zu sagen haben. Die 
amerikanische gesellschaftliche Or­
ganisation „Zentrum für Verfas- 
sungsrechte" veröffentlichte das Do­
kument „Politische Gefangene in 
den USA", in dem rund 100 Namen 
genannt sind. Nach Angaben der 
gesellschaftlichen Organisation der 
Opfer des Gesinnungsterrors wer­
den in den amerikanischen Ge­
fängnissen zur Zeit mehr als 11000 
politische Gefangene fesfgehalten. 
Massiv werden die sozialen Rechte 
der USA-Bürger verletzt — es ge­
nügt zu sagen, daß im reichsten

Gegenseitig
nützlich

Die auf Kernenergie orientier­
ten RGW-Länder werden an der 
Erarbeitung eines Universal­
programms zur Bestimmung des 
Sicherheitsgrads von Kernkraft­
werksaggregaten mltwlnken. Ein 
entsprechender Plan ist auf der 
Koordinierungskonferenz der In­
ternationalen Atomenergieorgani­
sation (lAEO) und- interessierter 
RGW-Mitgliedsländer beschlos­
sen worden.

Wie der Leiter der Abteilung 
Elektroenergie und Kernenerge­
tik des RGW-Sekretariats Rys- 
zard Buchowleckl, gegenüber 
TASS erklärte, soll arbeitsteilig 
ein Programm des mathemati­
schen Modellierens für Kern­
kraftwerke erstellt werden. Zu­
vor hatten Fachleute Kanadas, 
der Sowjetunion, der USA, 
Frankreichs, Japans und anderer 
Länder Berichte über ihre Ar­
beiten an mathematischen Model­
len möglicher Havarien und ihrer 
Folgen vorgelegt. Auf der Kon­
ferenz wurden die -• • • 
der gemeinsamen 
für drei bis vier Jahre abgesteckt.

Rlchtungen 
Forschungen

Für Zusammenarbeit in humanitärem Bereich
Die sowjetisch-amerikanische 

Zusammenarbeit im humanitären 
Bereich habe sich verbessert. Das 
erklärte USIA-Direktor Charles 
Weeck gegenüber TASS. Er ver­
wies auf einen spürbaren Fort­
schritt in diesem Bereich. So sei 
mit dem Raketenvertrag ein Ab­
kommen über die Rüstungs­
kontrolle geschlossen worden, In 
dessen Rahmen eine ganze Klas­
se von Nuklearraketen vernichtet 
werde, fuhr Weeck fort. Der Ab- 

zlaldemokratischen Bundestags­
fraktion unterstützt werden.

Ein großes Ausmaß erreichte 
besonders Anfang dieses Jahres 
die Spendensammlung für den 
Solidaritätsfonds zur Unterstüt­
zung der Arbeiter von Rheinhau­
sen. In allen Gaststätten, die wir 
betraten, sahen wir auf dem 
Schanktisch kleine Sammelbüch­
sen, in die die Gäste Geld stek- 
ken — eine DM oder auch fünf. 
Jeden Monat kommen so einige 
tausend Mark zusammen. Doch 
die meisten Mittel gehen von 
Arbeitern aus Betrieben der BRD 
und von verschiedenen Gewerk­
schaftsorganisationen ein. Von 
den politischen Parteien unterstüt­
zen den Fonds am meisten die 
SPD und die DKP. Selbst die 
CDU konnte nicht tatenlos zuse­
hen — schließlich muß sie an die 
nächsten Wahlen denken. Doch 
Im Februar beispielsweise machte 
Ihr Beitrag nur einen Bruchteil 
dessen der DKP und ein Zehn­
tel des Beitrages der Grünen aus. 
Auch die evangelische und die 
katholische Kirche. Sportverbän­
de und Lehranstalten sowie viele 
tausend Bürger des Landes spen­
den Geld. Die Verwaltung des 
Solidaritätsfonds hat die Bevöl­
kerung der Stadt unserem Be­
kannten Brückschen anvertraut.

Um die Öffentlichkeit zur Ret­
tung Rheinhausens zu mobilisie­
ren, wendet man vielfältige Mit­
tel und Formen an, so daß man 
sie hier kaum alle nennen kann. 
In den drei Tagen, die wir uns 
in Rheinhausen auf hielten, konn­
ten wir die Teilnehmer eines 
Fackelzuges nach dem 100 km 
entfernt liegenden Münster be­
gleiten und begegneten einem 
großen Autokorso, der — mit 
Plakaten und Aufklebern — aus 
Krefeld eintraf. Wir erlebten ei­
ne Kundgebung, auf der der Vor­
sitzende der DKP, Herbert Mies, 
sprach und anschließend eine wei­
tere Spende der DKP für den 
Solidaritätsfonds übergab. Über 
80 000 Menschen — Stahlkocher, 
Bergleute, Angestellte, Verkäu­
ferinnen. Hausfrauen. Jugend­
liche und Rentner — bildeten am 
23. Februar, sich an den Händen 
haltend, eine Menschenkette 
durch das Ruhrgebiet von Duis­
burg bis Dortmund. Ihr gemeln-

Land der kapitalistischen Welt 
rund 3 Millionen Obdachlose regi­
striert sind, Tausende und aber Tau­
sende Menschen, denen das Recht 
auf Arbeit entzogen worden ist.

Alle diese und viele ähnliche 
Fakten rufen bei der amerikanischen 
und der Weltöffentlichkeit, vor al­
lem bei der Öffentlichkeit der Un- 
ferzeichnerstaaten der Helsinkier 
Schlußakte, wachsende Besorgnis 
hervor. Es ist durchaus gesetzmäßig, 
daß die bevorstehende Diskussion 
von humanitären Problemen wäh­
rend des Dialogs Moskau—Washing­
ton die große Aufmerksamkeit euch 
der' Presseorgane und verschiede­
ner gesellschaftlicher Kreise auf sich 
zieht.

Wir in Moskau sind gewiß, daß 
die Probleme, um die es sich han­
delt, wirklich wichtig und aktuell 
sind — es ist in diesem Zusammen­
hang angebracht daran zu erinnern, 
daß eben unser Land dafür eintritf, 
eine präsentafive internationale 
Konferenz zur Erörterung des ge­
samten Komplexes dieser Probleme 
durchzuführen. Doch eine solche

Den Repressalien zum Trotz

zug der sowjetischen Truppen aus 
Afghanistan habe begonnen.

Der Direktor der amerikani­
schen Nachrichtenagentur hob 
hervor, daß die sowjetische und 
die amerikanische Seite ange­
strengt darauf hinanbeiten, daß 
die humanitäre Zusammenarbeit 
zwischen ihnen In den nächsten 
drei Jahren eine weitere Ent­
wicklung erfährt. Er sprach sich 
ferner für die Erweiterung der bi­
lateralen Kontakte Im humanitä­
ren Bereich aus.

sames Anliegen: das Recht auf 
Arbeit zu verteidigen.

Seit vielen Wochen schon steht 
Tag und Nacht am Tor 1 des 
Werkes eine Mahnwache. Sie hat 
die Aufgabe, die Bürger über 
den Verlauf des Kampfes zu in­
formieren und durch den Verkauf 
kleiner Handarbeiten und Souve­
nirs die Spendensammlung zu un­
terstützen. Dort findet man Män­
ner und Frauen aller Altersstu­
fen. Wir unterhielten uns mit der 
Hausfrau Sonja Fähnrich. Ihr 
Mann hat bei Thyssen gearbeitet 
und wunde mit 55 Jahren In Ren­
te geschickt. Wenn das Werk ge­
schlossen wird, sagt sie, haben 
auch wir Rentner darunter zu lei­
den, vor allem aber die Jugend­
lichen, die schon heute nach dem 
Schulabschluß oft nicht wissen 
wohin. Man darf nicht Arbeits­
plätze abbauen, sondern muß 
schneller neue schaffen. Wir wer­
den kämpfen und glauben ah un­
seren Erfolg.

In der heutigen Zelt allgemei­
ner Überlastung ist es nicht 
leicht. Menschen, die von der 
Arbeit müde sind, zu veranlassen, 
sich vom Fernseher loszureißen 
oder auf einen gemütlichen 
Schwatz mit Freunden Im Restau­
rant zu verzichten. Um so be­
eindruckender war für uns ein 
Abend in der Menage. Mindestens 
tausend Menschen hatten sich 
dort eingefunden — Arbeiter In 
Joppen, ganz Junge Burschen In ( 
Jeans, solide Bürger und Damen 
In Pelzmänteln. Es tagte das Bür- 
Serkomltee, das gebildet wor- 

en Ist, um die Kampfmaßnahmen 
zum Schutz des Werkes und der 
Stadt zu koordinieren. Solche 
Zusammenkünfte finden, wie man 
uns sagte, zweimal In der Woche 
statt, Jeden Montag und Freitag.

Ein Redner nach dem anderen 
betrat die Bühne: ein Mitglied 
des DGB-Vorstands, der Vorsit­
zende der DKP In Baden-Würt­
temberg, ein namhafter SPD- 
Funktionär. Der Versammlungs­
leiter verlas Solldaritätstelegram- 
me von Betrieben, Lehranstalten, 
Künstlern, örtlichen Organisatio­
nen politischer Parteien und auch 
aus dem Ausland, z. B. von. der 
französischen CGT. Es gab Zu 
Stimmung und Beifall.

Ein von den Anwesenden be­
sonders herzlich begrüßter Red­
ner war der evangelische Pfar­
rer Dieter Kelp, Mitglied des 
Bürgerkomitees. Nach der Ver­
sammlung unterhielten wir uns 
kurz mit Ihm.

(Schluß folgt)

Diskussion kann — ganz gleich, 
ob sie auf einem bilateralen Tref­
fen oder auf einem breiteren Fo­
rum stattfindet — nützlich und frucht­
bar werden, wenn sie sachlich und 
ernsthaft durchgeführt und nicht in 
einen Monolog verwandelt wird, ei­
ne Seite die Pose eines „Moralisten 
für alle" einnimmf, anderen „De­
mokratie" beizubringen versucht 
und ihr „Verhalfen" auf diesem Ge­
biet „bewertet."

Es wird, denke ich, nicht fehl 
am Platz sein, heute daran zu erin­
nern. Der USA-Präsident sagte die­
ser Tage im Fernsehnetz 
„Worldnet', auf Probleme der De­
mokratie und der Menschenrechte 
eingehend, daß „die Vereinigten 
Staaten zu einem nützlichen Mei­
nungsaustausch bereit sind". Wa­
shington wolle „nach Möglichkeit 
offen und konstruktiv diskutieren". 
Wir unterstützen ein solches Heran­
gehen. Man kann aber nicht umhin, 
darauf hinzuweisen, daß einige Offi­
zielle in Washington und eine Rei­
he von amerikanischen Massenme­
dien in der Praxis zumindest heute 
in einem ganz anderen Sinne han- 

In Salvador, einem neuralgi­
schen Punkt unseres Planeten, 
geht der blutige Bürgerkrieg 
weiter, kommen Menschen, unter 
Ihnen häufig auch Kinder, ums 
Leben.

Im vergangenen Monat haben 
die Kämpfer der Nationalen Be­
freiungsfront ..Farabundo Marti“ 
den Truppen des Regimes emp­
findliche Schläge versetzt. 
Strafkommandos . 
Menschen an Toten 
teten sowie fünf 
schrauber made in 
große Waffenpartie. Munition und 
Kampfausrüstung.

Die Armee, die Polizei und 
die ultrarechten Terroristen 
Salvadors antworten auf Ihre 
Niederlagen im Kampf gegen die 
Partisanen durch neue Mordakte 
und Repressalien gegenüber den 
Zivilen. Der Informatlonsagen-

Dle 
verloren 460 
und Verwun- 

Kampfhub- 
USA, eine

in Brüs-
Thema

den Ver-

Washington erweitert die 
Sphäre, in der er seine Verbün­
deten unter Druck setzt, um eine 
Vergrößerung Ihrer Militäraus­
gaben zu erwirken. Die Be­
schwerden der USA-Delegation, 
der Beitrag der europäischen 
Verbündeten zur gemeinsamen 
Organisation der Verteidigung 
wäre unzureichend, sind auch auf 
der gegenwärtigen zweitägigen 
Tagung des NATO-Komltees für 
Verteidigungsplanung 
sei zum dominierenden 
geworden.

Anfangs wurden von
teldlgungsminlstern der europäi­
schen NATO-Mltglleder zaghaf­
te Versuche unternommen, die 
Interessen Ihrer Länder zu ver­
teidigen. So erwiderte der Ver­
treter der Niederlande. Wilhelm 
van Eekelen, die Einwände der 
USA-Delegation mit der Bemer­
kung. daß ..der Beitrag Europas 
zur Verteidigung des Westens in 
Washington nicht gebührend ein­
geschätzt wird". Die zur Euro­
gruppe gehörenden Minister hat­
ten vorsorglich eine Broschüre 
herausgegeben. In der Angaben 
angeführt werden, laut denen auf 
die europäischen Länder 90 Pro­
zent des Personalbestandes und 
der Artillerie, 80 Prozent der 
Panzer und der Kampfflugzeuge 
sowie ein Löwenanteil anderer 
Rüstungen der Allianz kommen.

Wie es aber bereits früher 
mehr als einmal! der Fall war, 
konnten die europäischen Mini­
ster dem massiven Druck des 
..großen Bruders" aus Washing-

Die Einfuhr von Waffen aus 
Pakistan und deren Lagerung auf 
dem Territorium Afghanistans 
nehmen mit jedem Tag zu. Das 
wird In zwei Noten des Außenmi­
nisteriums der Republik Afghani­
stan an die UNO-Beobachtergrup- 
pe konstatiert. Wie die Bakhtar 

'berichtet, wird In den übergebe­
nen Dokumenten auf die Notwen-

Unter massivem Druck

Afghanistan-Noten an UNO-Beobachtergruppen

dein. Sie preisen die USA in jeder 
Weise als eine „Bastion von De­
mokratie", als den beinahe einzi­
gen Verfechter der Helsinkier Ver­
einbarungen an, hören mit ihrer im 
Ungeist der Konfrontation gehalte­
nen Rethorik nicht auf, erheben 
„Forderungen" an unser Land, stel­
len ihm Bedingungen, erheben An­
sprüche.

Ein inakzeptables und verwerfli­
ches Herangehenl Heute, da das in­
ternationale politische Barometer 
endlich von „Trübe" ab­
zurücken begann, kommt es vor al­
lem darauf an durchzusetzen, daß 
das wichtige und aktuelle Thema 
Menschenrechte nicht zu Zielen 
ausgeschlachtet wird, die sich mit 
der Stärkung des gegenseitigen Ver­
ständnisses und des Vertrauens 
den internationalen 
nicht vereinbaren 
manitäre Sphäre 
Schauplatz einer 
einer sachlichen Lösung von Fragen 
und nicht einer Konfrontation wer­
den.

in
Beziehungen 

lassen. Die hu- 
muß zu einem 
Zusammenarbeit,

Juri KORNILOW, 
TASS-Kommentator

tur In El Salvador zufolge, fie­
len im Lande in der letzten Zeit 
Dutzende Vertreter progressiver 
politischer, Gewerkschafts- und 
Studentenorganisatio n e n den 
Mördern zu Opfer. Die Liste der 
,,Verschollenen" führt allein seit 
Jahresbeginn rund 32 Personen. 
Laut Angaben der Führer der 
Nationalen Befreiungsfront läßt 
sich die neue Welle von Terror 
und Gewalt durch den Verbuch 
des Duarte-Marionettenkabinetts 
erklären, einen gesamtnationalen 
Auf stand, der immer realer wlrti, 
zu verhindern.

Unser Bild: Derartige Szenen 
gehören In Salvador bereits zum 
Alltag. Bel der Fahndung nach 
Partisanen werden hier auf den 
Straßen totale Durchsuchungen 
und Auswelskontrollen unter­
nommen.

Foto: TASS

ton nicht standhalten. In der 
Endkonsequenz haben die Mit­
glieder der NATO-Eurogruppe 
UPI zufolge nicht nur den USA- 
Vorschlag über die Verlegung 
von 72 F-16-Flugzeugen der 
USA aus Spanien nach Italien, 
d. h. näher an die Grenzen der 
sozialistischen Länder, gebilligt, 
sondern auch sich bereit erklärt, 
die damit verbundenen Unkosten 
In Höhe von 270 Millionen Dol­
lar zu übernehmen.

Natürlich ist die Offensive 
Washingtons auf Ihre Verbünde­
ten damit nicht zu Ende. Wie 
die Presse berichtet. wird die 
spezielle NATO-Arbeltsgruppe zu 
Problemen der ..Teilung der Last 
von Militärausgaben" Ende die­
ses Jahres einen entsprechenden 
Bericht vorlegen. Bereits Jetzt 
gibt es keinen Zweifel darüber, 
daß die in diesem Bericht ent­
haltenen Empfehlungen nicht den 
amerikanischen und nicht den 
europäischen Standpunkt zu 
Problemen der NÄTO-Umrü- 
stung widerspiegeln wird.

Die Verteidigungsminister der 
NATO-Länder behaupten In ih­
rer Brüsseller Erklärung, daß sie 
..keine positiven Veränderungen 
Im sowjetischen militärischen 
Denken" sehen.

Die Ergebnisse der Tagung des 
NATO-Komttees für Verteldl- 
gungsplanung lassen den Schluß 
zu. daß sich die Verteidigungs­
minister der Mitgliedsländer der 
Allianz vorsätzlich von den ge­
genwärtigen Veränderungen In 
der Welt isoliert haben.

digkelt verwiesen, diese Aktionen 
zu untersuchen.

Die Aufmerksamkeit der UNO- 
Beobachter wurde außerdem dar­
auf gelenkt, daß auf dem Terri­
torium Pakistans Ausbildungs­
zentren und Stützpunkte der 
extremistischen Gruppen sowie 
deren Waffenlager weiterbeste­
hen.



Freundschaft 31. Mai 1988 Xs 104 (5 732) 4

Post an uns
Der Technik 
verschrieben

Im Lenin-Gemüsebausowchos, 
Rayon Saryagatsch, klagt man 
nicht über schlechte Arbeit der 
Technik. Und das hängt wohl voll 
und ganz von den Mechanikern 
und Traktoristen selbst ab. Wenn 
man die Technik rechtzeitig, mit 
Liebe betreut, so zahlt sich das 
gut aus. Und da kommt man ohne 

1 Erfahrungen und Sachkenntnis 
kaum voran. Solche Erfahrungen 
besitzt der namhafte Brigadier 
der Traktoristenbrigade des Sow­
chos Woldemar Nazerenus. Über 
zwei Jahrzehnte arbeitet er Im 
Sowchos. Zuerst war er einer der 
besten Traktoristen, Im 
der letzten drei Jahre Ist 
Brigadier.

Mannigfaltig sind die 
eines Brigadiers. Die 
kräfte müssen rationell 
die Technik rechtzeitig repariert 
und der Boden gut geackert wer­
den. Davon hängt In vielem die 
künftige Ernte ab. Und das Ist bei 
weitem nicht einfach. Allein die 
Ackerfläche beträgt hier 1 500 
Hektar. Aber Woldemar kommt 
mit all seinen Aufgaben gut zu­
recht. Jedes Jahr gehört er zu 
den Siegern des sozialistischen 
Wettbewerbs im Sowchos. Sein 
Porträt schmückt seit Jahren die 
Ehrentafel des Betriebs.

Karl BERGER 
Gebiet Tschlmkent

22 Jahre mit 
der „Freundschaft“

Von der ersten Nummer an .e- 
se ich diese Zeitung stets mit 
großem Interesse. Besonders ge­
fällt mir die Seite „Immer be­
reit!” Zu verschiedenen Themen 
wurde Im Laufe dieser Jahre et­
wa 200 kürzere und größere Bei­
träge von mir In der „Freund, 
schaff veröffentlicht. In dieser 
Zeitspanne bekam die Redaktion 
von mir auch Briefe mit 
ernsten kritischen Bemerkungen. 
Schlecht waren gewöhnlich die 
Fotos, es mangelte oft an Ge­
genpropaganda und antireli­
giösen Beiträgen.

Der menschliche Faktor mit 
seiner neuen Denkweise sollte in 
der „Freundschaft“ mehr Platz 
einnehmen. In letzter Zelt hat 
sich In der Zeitung vieles verbes­
sert: der Druck und die Fotos 
entsprechen den Forderungen, 
der Themenkreis wird Immer

Laufe 
er auch

Sorgen 
Arbeits­
verteilt.

breiter Ich würde aber noch 
vorschlagen, auf der dritten Seite 
eine neue Rubrik einzuführen, 
wo wenigstens zweimal wöchent­
lich kurze, aber konkrete kriti­
sche Artikel erscheinen sollten, 
über Menschen, die sich viel zu 
langsam für die Umgestaltung 1m 
Lande einsetzen und Im alten 
Trott verharren.

Qdmund GEHRING 
Alma-Ata

Wo bleibt 
der Büchermarkt?
Mit Interesse lese ich die 

„Freundschaft“. Mir scheint, sie 
Ist in diesem Jahr etwas besser, 
inhaltsreicher geworden. Man 
kann aufschlußreiche Artikel zu 
Gegenwartsproblemen finden, 
Immer öfter wendet sich die Zei­
tung auch der Geschichte, der 
jüngsten Vergangenheit der So­
wjetdeutschen zu. Natürlich 
spricht das uns Leser sehr an.

Wie gesagt, bin Ich mit der 
Zeitung zufrieden, eins aber ver­
misse Ich auf Ihren Selten, und 
zwar den Büchermarkt. Warum 
ist der verschwunden? Gibt es 
etwa triftige Gründe dafür? Es 
Ist nun so, daß der Büchermarkt 
In der „Freundschaft“ eine der 
wenigen Quellen Ist, besser war, 
aus der man über das Vorhanden­
sein von deutscher Literatur, 
darunter besonders sowjetdeut­
scher Autoren, In verschiedenen 
Buchhandlungen des Landes er­
fahren konnte. Sogar über die 
Neueinlieferungen sind wir Jetzt 
im Unwissen.
Virginia GALVANAUSKAITE .

Vilnius

Ein Abend mit 
den Schauspielern
Kurz vor der Maifeier erlebten 

die Saraner einen Interessanten 
Besuch. Zu Ihnen war die Trup­
pe aus dem Deutschen Theater 
Temirtau mit der lustigen Insze­
nierung „Die Hochzeit” gekom­
men.

Uns Zuschauer sprach die ge­
samte Atmosphäre an diesem Tag 
an. Im Foyer wurde vor und nach 
der Aufführung getanzt und ge­
sungen, auch die Schauspieler 
machten mit. Auf solche Welse 
kam ein unmittelbarer Kontakt 
mit den Künstlern zustande. Und 
das Ist für uns von sehr großer 
Bedeutung.

Nikolaus WIENS 
Gebiet Karaganda

In einer einigen Familie
denSchewtschenko. Auf

Spuren des großen Kobsar, der 
sieben Jahre seines Lebens 
der Halbinsel Mangyschlak ver­
bracht hatte, wandelten die Teil­
nehmer des Literatur- und Mu­
sikfestivals „T. G. Schewtschen­
ko — Sänger der Brüderlichkeit 
und Völkerfreundschaft”. Litera­
turschaffende, Künstler, Musi­
kanten und Lalenkollektlve aus 
verschiedenen Städten des Lan­
des demonstrierten die Freund-

auf

schäft ‘der Nationalkulturen des 
ukrainischen, des kasachischen 
und des russischen Volkes auf 
diesem Boden, an deren 
Ursprung der Dichter und Revo­
lutionär gestanden hatte. Die 
Teilnehmer des Festes weilten in 
mehreren Arbeitskollektiven der 
Halbinsel, sie traten auch 
dem ethnographischen Fest 
Fort Schewtschenko, bei der Mu­
sik- und Theateraufführung 
„Bande der Freundschaft“ und

auf 
in

quf einer Schewtschenko.Lesung 
„Quellen der Poesie” auf.

Unsere Bilder: Das Jungver­
mählte Ehepaar D. Turmenbajew, 
Kraftfahrer, und R. Dauletbaje- 
wa, Zootechnikerin erhält ein 
Autogramm von dem Dichter I. 
Dratsch, Träger des Staatspreises 
der UdSSR.

Das Lalenensemble „Ak-Mar- 
shan” aus Tschlmkent führt einen 
ukrainischen Tanz vor dem 
Schewtschenko-Denkmal Im Ge- 
bletszentrum auf.

Fotos: KasTAG

Ein wichtiger Bestandteil

Neues aus Wissenschaft und Technik

Auf den Wogen der Musik

diesem 
leiden­

der

Das Blasorchester der Pro­
duktionsvereinigung für die 
Plastverarbeitung „Ksyl-Tu” von 
Alma-Ata hat eine reiche 
Geschichte: wiederholt war es 
Sieger und Diplomand verschiede­
ner Wettbewerbe der Laienkunst- 
kollektive auf Rayon-, Gebiets und 
Republikebene. Es Ist zweifacher 
Sieger der Unlonsfestlvale des 
Laienschaffens der Werktätigen.

Mehrere Jahre steht 
Lalenkunstkollektiv der 
schaftllche Popularlsator
Blasmusik und Komponist Alex­
ander Spirin vor. Unter seiner 
Leitung hat sich das Repertoire 
des Orchesters um mehrere 
komplizierte Musikwerke be­
reichert, die bedeutend das Kön­
nen der Musikanten gefördert ha­
ben, und diese sind In Ihrer 
überwiegenden Mehrheit Arbeiter 
und Ingenieure der Produktions­
vereinigung sowie Ihre Kinder.

Nun mußte das Orchester von 
A. Spirin den Titel „Volkskollek­
tiv” verteidigen, den es vor fast 
einem Dutzend Jahren verliehen 
bekommen hatte. Zu dieser ver­
antwortungsvollen Prüfung hatten 
die Laienmusikanten ein Sonder­
programm aufgestellt und gewis­
senhaft eingeübt. In dem die be­
sten Stücke zeitgenössischer so-

wjetischer und klassischer Kom­
ponisten erklangen.

Das Konzert wurde mit Georgi 
Swiridows „Militärmarsch” aus 
den Musikillustrationen zu Pusch­
kins Erzählung „Der Schnee­
sturm“ eröffnet. Darauf folgte 
der „Malwalzer” („Frühling 
1945“) von Igor Lutschenok, das 
Musikstück „Bejbetschilik” 
(„Frieden“) von Jewgeni Brussi­
lowski, der Marsch und der Chor 
aus Verdis berühmter Oper 
„Aida”, der alte Walzer 
„Abschied einer Slawin“ in der 
Bearbeitung von Agapkin, die 
Phantasie von Alexander Spirin 
zu Themen der Lieder von Du- 
najewskl und andere 
und mitunter sehr I 
Musikwerke.

Das Programm
Anklang bei den Zuhörern, 
den Saal der Produktlonsverelni 
gung gefüllt hatten, sowie die 
Anerkennung der Jurymitglieder. 
Die Blasmusik veraltet nie, 
gewinnt wieder Anhänger 
erklingt immer öfter im 
funk, im Fernsehen, in den Erho­
lungsparks und Arbeiterklubs.

Somit hat das Orchester der 
Produktionsvereinigung „Ksyl- 
Tu“ seinen Titel „Volkskollektiv” 
in Ehren verteidigt.

Manfred HELM

Den Sieg Im sozialistischen 
Wettbewerb belegte wiederum 
die Brigade um Adolf Bartel. 
Das Wort wiederum bedeutet 
hier Jedoch nicht, daß nur diese 
Brigade Im sozialistischen Wett­
bewerb stets tonangebend war und 
Ist. Die Brigade Bartel hat einen 
starken Konkurrenten, nämlich 

.die Brigade um Anatoll Artjomow. 
Diese Kollektive des Fuhrparks 
der Räyonkonsumgenossenschafts- 
verbande Schtscherbakty wett­
eifern gewöhnlich miteinander. 
Auch die anderen vier Brigaden 
dürfen nicht übersehen werden, 
denn sie erfüllen ständig Ihrep 
Plan.

Eg Ist nicht übertrieben, daß der 
sozialistische Wettbewerb sich be­
sonders In letzter Zelt wesentlich 
belebt hat. Das Prinzip der mate­
riellen Interessiertheit, die Ehren­
urkunden und Dankesworte des 
Leiters des Busparks Werner 
Koch spielen dabei keine geringe 
Rolle. * ’ ..................
Grund, 
duktlvltät so gestiegen ist.

Im Kollektiv kämpft man nicht 
mit Worten, sondern mit Taten 
gegen die Trunksucht. Gegenüber 
den früheren Jahren verringerte

Aber es gibt noch einen 
weshalb die Arbeitspro-

sich die Zahl der Zechereien be­
deutend. Es wäre aber falsch zu 
denken, daß im Kollektiv des 
Fuhrparks es früher so war, daß 
die Fahrer den Wein öfters ge­
nossen hätten. Nein. Aber es gab 
Fälle, wo die Verladearbeiter und 
die Fahrer nach Feierabend, 
manchmal auch während der Ar­
beit, gern eins tranken. Gegen­
wärtig hat sich vieles verändert. 
Die unverbesserlichen Bacchus- 
freunde wurden auf niedrig be­
zahlte Arbeiten versetzt, einige 
davon sogar entlassen. Zur Zeit 
gibt es im Betrieb keinen einzigen 
erzwungenen Besucher der Aus­
nüchterungsanstalt.

„Vor kurzem geschah Jedoch 
folgendes”, berichtete Werner 
Koch. „Zu mir kam ein Fahrer 
und bat mich, von der Arbeit Weg­
gehen zu dürfen. Auch einen 
Grund hatte er bei der Hand. 
Ich sah den verkaterten Zustand 
des Fahrers und verstand: Eine 
effektive Arbeit kann man von 
ihm heute nicht erwarten. Ich 
Heß ihn gehen. Am nächsten Tag 
würde der genannte Fahrer vor 
die Kommission für Bekämpfung 
der Trunksucht geladen, die ich 
anleite. Die gestrige Abwesen-

heit des Fahrers kostete ihm 30 
Rubel. Außerdem wurde sein Ar- • 
beltsurlaub um einen Tag ge­
kürzt.”

Man könnte noch ein Beispiel 
anführen. Manchmal kommt es 
vor, daß die Fahrer, während der 
Reparatur Ihrer Autos, oft viel 
Zelt einfach verschwatzen. Das 
Ist eine Tatsache, die gegenwär­
tig In Betracht 
Doch auch solche 
gibt es im Betrieb 
weniger.

Die Hauptaufgabe der Fahrer 
des Fuhrparks Ist 
die Zustellung der Waren aus der 
Handelszentrale der Gebietskon­
sumsgenossenschaft in den Rayon. 
Die störungsfreie Arbeit der 
Verkaufsstellen und Warenhäu­
ser des Rayons und das Niveau 
der Kundenbetreuung hängen ge­
rade von der Warenzustellung 
ab. Das wissen und verstehen die 
Fahrer gut. Daher haben sie er­
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen Im Vergleich zu den vorigen 
Jahren übernommen und geben 
sich redlich Mühe, um sie zu er­
füllen. ' ----- -

gezogen wird. 
„Schwätzer“ 

nun immer

bekanntlich

Peter SEMMEL

Gebiet Pawlodar

populäre 
komplizierte

fand regen 
die

sie 
und 

Rund-

Kunstfotoausstellung
Eine Ausstellung von Kunst­

fotos des namhaften Altmeisters 
Robert Häußer aus Mannheim ist 
dieser Tage in Moskau eröffnet 
worden.

Landschaften und Porträts, 
Stilleben und Szenen aus dem 
Alltagsleben widerspiegeln die 
vielfältigen Interessen des Künst­
lers. Beliebte Modelle Häußers 
sind Kunstschaffende. So ist das 
Porträt des berühmten Dramati­
kers Eugene Ionesco sehr beeln-

druckend. Aber auch die Bilder 
von denen, die man als „einfache 
Bürger” bezeichnet, sind hoch­
interessant.

In einem TASS-Gespräch hob 
der Meister, der bereits 
piehr als 45 Jahren auf

seit 
den 

Auflöser drückt, die große Be­
deutung der Jetzigen Ausstellung 
und des kulturellen Austauschs 
zwischen beiden Ländern wie 
auch zwischen allen Ländern der 
Welt hervor.

Ärztliche Ratschläge

In der Nähe der städtischen Brofbäckerei von Taldy-Kurgan wurde der 
Industrieladen „Warmes Brot" eröffnet. Sein Name entspricht vollkommen 
den Waren auf dem Ladentisch. Die duftigen Semmel und Fladen, Kringel 
und verschiedenes Feingebäck kommen direkt aus den glühenden 
Backöfen her und verbreiten noch Hitze um sich.

Der Laden „Warmes Brot" bietet Backwaren für jedermanns Geschmack. 
Erfreulich ist, daß Taba-nan, Tokasch und andere Brotsorten nach ver­
schiedenen Volksrezepten gebacken werden.

Unser Bild: Heute bedienen Nadeshda Lewtschenko und ihre Tochter 
Tatjana die Kunden.

Kulturmosaik

Die Premiere 
ist immer ein Fest

Mit der Uraufführung des 
Märchens für Erwachsene „Vom 
Schützen Fedot“ von L. Filatow 
kündigte sich ein neues Laien­
theater im Rayonkulturhaus von 
Balkaschlno, Gebiet Zellnograd, 
an. Dieses Kollektiv wurde vom 
Arzt des Rayonkrankenhauses A. 
Wegner gegründet und stellt sich 
große Ziele.

Die Aufführung fand bei den 
Dorfbewohnern regen Anklang. 
Die Laienschauspieler wurden 
sehr gut in den Sowchosen „San- 
dyktawskl“, „Balkaschlnskl“ und 
„Prlosjorny“ aufgenommen.

Foto: KasTAG

Âugenverletzungen bei Kindern
Das Sehvermögen bietet dem 

Menschen die Möglichkeit, die 
Umwelt zu erkennen und Farbtö­
ne zu unterscheiden. Davon, wie 
wir sehen, hängt auch die Aus­
wahl der künftigen Tätigkeit ab. 
Doch sehr oft müssen Jungen 
und Mädchen wegen Augenverlet­
zungen auf den erwünschten Be­
ruf verzichten. Deswegen soll 
man bereits In der frühen Kind­
heit die Sorge um die Augen tra.
gen.

Das Auge besteht aus gegen 
verschiedenartige Verletzungen 
sehr empfindlichen Geweben. 
Selbst ein unbedeutendes Trauma, 
das für die anderen Organe oder 
Körperabschnitte 
wäre, kajin für das Auge 
hängnlsvoll werden. Kinder mit

unwesentlich 
ver-

Augenverletzungen machen 50 
Prozent der Patienten von Au­
genkliniken aus. Dem Klnder-
traumatlsmus sind vor allem Vor­
schulkinder und Schüler der Un­
terstufe unterworfen. In diesem 
Alter sind die Kinder sehr rege, 
wißbegierig, sie besitzen 
keine Arbeitserfahrungen 
können daher eventuellen Folgen 
gefährlicher Spiele und Streiche 
nicht vorsehen. Hier sollen die 
Eltern auf die Muße der Kinder 
besonders achtgeben und für sie 
spannende und ungefährliche 
Spiele organisieren.

Dem Unglück soll man natür­
lich am besten vonbeugen, doch 
Ist es passiert, so wird 
dringliche medizinische, 
selten chirurgische Hilfe nötig. 
Daher soll man sich bei

noch 
und

eine 
nicht

einer

Augenverletzung unverzüglich a,n 
die Fachleute spezialisierter Ge­
sundheitseinrichtungen, und wo 
es sie nicht gibt, an den dienst­
tuenden Arzt wenden.

Ein jeder muß wissen, wie 
vorärztllche Hilfe Kindern und 
Erwachsenen zu leisten Ist. Be­
sonders wichtig Ist sie bei Brand- 
verleüzungen des Auges.

Bel Augenverletzungen soll der 
Augenspalt durch maximales Zu­
rückziehen der Lider erweitert 
und die Verbrennungsfläche reich­
lich und andauernd mit fließen­
dem Wasser unmittelbar aus der 
Wasserleitung oder mit einer 
Ballonspritze ausgewaschen wer­
den. Nach Möglichkeit sollen aus 
dem Auge sofort die Fremdstoffe 
entfernt und die Schnelle medi­
zinische Hilfe bestellt werden.

Bel Thermalverbrennungen wer­
den Desinfektionstropfen oder 
Fischtran ins Auge elngeträufelt, 

• das Auge wird lose verbunden, 
und der Betroffene zum Arzt ge­
bracht.

Sehr-folgenschwer sind stumpfe 
Die El- 
das ödem 

es sich 
das Auge 
gar nicht 
stumpfen 

kalten

Im Blickpunkt — 
nur ein Exponat

An diesem Tag gab es Im Hei­
matmuseum von Kustanal viele 
Besucher, denn er war einem 
Denkmal der uralten Kultur, der 
Steinflgur „Denker von Tobolsk”, 
gewidmet. Die Versammelten, 
vorwiegend Schüler und Studen­
ten der Lehranstalten des Gebiets­
zentrums, bekamen Einblick In die 
Geschichte der Archäologie, er­
fuhren Wissenswertes über viele 
andere Denkmäler 
len Kultur.

Die Mitarbeiter 
beabsichtigen es, 
eines Exponats 
veranstalten.

Neuer sowjetischer Rechner

Der neue, auf der Basis des 
Komputers EC-1068 entwickelte 
sowjetische Rechner kann solche* 
schwierigen Aufgaben wie die 
geologische Erkundung von Bo­
denschätzen und die Modellie­
rung ökologischer Prozesse lö­
sen. Im Probebetrieb wurde ihm 
eine hohe Produktivität be­
scheinigt, schafft er doch 600 
Millionen Operationen In der 
Sekunde. Diese Produktivität 
wurde durch den Einsatz speziel­
ler Matrizenprozessoren 1m se­
rienmäßigen Rechner EC-1068 
möglich, die bestimmte Aufgaben 
lösen können. Auch wenn die 
Methode zur Herstellung solcher 
Strukturen In der Welt bekannt 
Ist, gibt es 1m Ausland noch kei­
nen solchen Komplex, der indu­
striell serienmäßig hergestellt 
wird.

Fünf-Quark-Element entdeckt
Ein aus fünf Quarks beste­

hendes Elementarteilchen haben 
Wissenschaftler Georgiens 
nachgewiesen. Darüber wurde 
auf dem dieser Tage In Tbilissi 
beendeten Internationalen Physi­
kerseminar ,.Quarks .88“ be­
richtet. Mit dieser Entdeckung 
wurde die von sowjetischen For­
schern entwickelte Theorie der 
Wechselwirkung von Quarks be­
stätigt, die die Existenz von 
Elementarteilchen aus mehr als 
drei Bausteinen, genannt Quarks, 
voraussetzte. Durch den Nach­
weis des von ihnen „NF“ ge­
nannten Teilchens leisteten die 
georgischen Physiker einen Bei­
trag zur Erforschung'der Mikro­
welt, der Mechanik des Lebens 
und der Entstehung der Materie.

Volle Diagnose 
in drei Stunden

Die komplizierteste medizini­
sche Untersuchung Im neuen 
Diagnosezentrum, das unlängst in 
Moskau eröffnet wurde, dauert 
nur drei Stunden. Computer-To­
mographen, Ultraschall-Technik, 
Endoskope und andere neueste 
Ausrüstungen gestatten eine Un­
tersuchung vom Scheitel bis zur 
Sohle. Ein automatisiertes bio­
chemisches Labor nimmt in dieser 
Zelt die erforderlichen Analysen 
vor.

Es sei nicht rentabel, derarti­
ge kostspielige Geräte In Jeder 
Bezirksklinik zu haben, sagte der 
Leiter des Zentrums, Boris Sida- 
kow, in einem TASS-Interview. 
Ebendeshalb sei man auf die 
Idee gekommen, ein solches mäch­
tiges Zentrum zu schaffen. Es 
werde ein Territorium mit zwei­
einhalb Millionen Einwohnern 
betreuen. Das Zentrum werde 
das Problem der Frühdiagnostik 
und einer aktiven Dispensalreauf- 
slcht lösen. Seine Konsultationen 
seien in den Fällen wichtig, wo 
die Diagnose eines Leidens mit 
besonderen Schwierigkeiten ver­
bunden Ist. Hier könne man Un­
tersuchungen durchführen, für 
die früher die Einweisung Ins 
Krankenhaus erforderlich war. 
Die Erfüllung der Vorschriften

des Zentrums sei Sache des Be­
handlungsarztes am Wohnort.

An einem Tag könne das 
Zentrum bis zu 1 000 Patienten 
empfangen, teilte Boris SIdakow 
weiter mit. Ein automatisiertes 
Steuersystem sorgt für eine prä­
zise Arbeitsorganisation. Der 
Arzt gibt die ganze Information 
dem Computer ein und liest die 
nötigen Angaben am Display- 
Gerät ab. Die nächsten Pläne se­
hen die Einrichtung eines Labo­
ratoriums für AIDS-Dlagnostlk 
vor.

Die Einrichtung von Diagnose­
zentren, die auch das Problem 
der Dlspensalre-Betreuung der 
Bevölkerung lösen werden, ist 
eine der wichtigen Richtungen 
der Verbesserung des sowjeti­
schen Gesundheitswesens. Bis 
zum Jahr 1990 sollen 1m Lande 
25 Diagnosezentren eingerichtet 
werden. Bis zu 1995 wird sie 
Jede Republik, Jede Region und 
Jedes Gebiet haben.
Geheimnis von Kugelblitzen 

ergründet
Kugelblitze sind Blasen, die 

vom Gewitter ausgestoßen wer­
den, teilte der sowjetische Physi­
ker Alexander Messenjaschln in 
einem Interview mit.

Während eines Gewitters er­
höht sich die Spannung des 
elektrischen Feldes der Erde auf 
das 1 OOOfache. Ein linearer 
Blitz, der In einen Wassertropfen 
dringt oder um diesen ein star­
kes Feld erzeugt, läst Ihn auf. 
Dazu muß dieser Tropfen eine 
Inhomogenität — ein Staub, oder 
ein Sandkorn — aufweisen. Der 
Widerstand des elektrischen 
Stroms steigt an dieser Stelle 
an, und das Wasser beginnt, In 
Sauerstoff und Wasserstoff zu zer­
fallen.

In der Natur vollzieht sich das 
alles freilich viel kompliziertem 
sonst würden Kugelblitze nach*' 
einem Gewitter um uns heruni 
nur so her.umschwirren. Da' i 
müssen Zehntausende verschlec 
ne Bedingungen zugleich, so beb - - 
spielsweise die Größe der Ladung 
und des Tropfens, die Reinheit 
der Luft, Zusammentreffen. Wie 
merkwürdig es auch anmutet, 
Kugelblitze werden am häufig­
sten von Landbewohnern und 
Fliegern gesichtet.

Die Hypothese Messenjaschlns 
ekrlärt vieles, so beispielsweise 
die Farbe. Kugelblitze können 
gelb, orangefarbig. blauweiß 
oder gar schwarz sein. Die Far­
be hängt von der Dicke der 
Blasenhülle ab. Wenn die Hülle 
dünner als die Wellenlänge des 
sichtbaren Lichtes ist, ist der 
Kugelblitz schwarz.

Jede Feuerkugel existiert ei­
ne bestimmte Zeit, die von Ihrer 
Größe abhängt. Ein 1-Meter-Ku- 
gelblitz — größere hat bisher 
niemand gesehen — existiert nur 
zwei Minuten. Wenn sich eine 
Kugel aus Irgendeinem Grund zu 
früh entlädt, kommt es zu einer 
Explosion. Wenn sich die Kugel 
langsam entlädt. verschwindet 
sie unbemerkbar.

Redakteur K. W. EHRLICH
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Augenverletzungen. 
tern wollen hoffen, daß 
zurückgeht, dann stellt 
aber heraus, daß 
schlecht oder schon 
mehr sieht. Bel einem 
Trauma soll man einen 
Umschlag fürs Auge machen und 
den Verletzten zum Augenarzt 
befördern.

Man muß daran denken, daß ei- 
ner Augenverletzung leichter vor­
zubeugen,, als sie zu heilen ist. 
Erfahrungen lehren, daß traumati­
sche Augenschäden am häufigsten 
dann entstehen, wenn die Kinder 
ohne Aufsicht bleiben und wenn 
ihnen gefahrdrohende Gegenstän­
de und Substanzen zugänglich 
sind.

Rifat KURBANOW, 
Arzt am Kasachischen For­
schungsinstitut für Ophthal­
mologie
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Bei Freunden 
zu Gast

Bis Monatsende werden die 
Gastspiele des Musikalischen 
Theaters aus Chmelnizki In Pe- 
tropawlowsk andauern. Auf dem 
Programm dieses bekannten Thea­
ters aus der Schwesterrepubllk 
Ukraine stehen viele 
ukrainischer Klassiker 
Stücke zeitgenössischer Drama­
tiker.

Zu derselben Zelt gastiert das 
Pogodln-Theater aus Petropaw- 
lowsk In Chmelnizki. Nicht zum 
erstenmal werden solche gegen­
seitigen Gastspiele der beiden 
Theater veranstaltet. Sie verlau­
fen stets mit großem Erfolg.

Die Künstler aus der Ukraine 
werden nicht nur Im Gebietszen­
trum, sondern auch vor den 
Werktätigen der Neulandsowcho­
se „Chmelnizki”, „Ukralnskl“ 
und „Poltawskl“ auftreten.
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Bekanntmachung
Die Pädagogische Fachschule „Abai" in Saran nimmt für das Lehrjahr 

1988—1989 in die Tagesabfeilung Schüler auf der Basis der acht Klassen 
in folgenden Fachrichtungen auf:

1. Fachberuf 2001 „Unterricht in der Unterstufe der allgemeinbildenden 
Schule, Deutschunterricht (Muttersprache) in den Anfangsklassen". Deutsche 
Abteilung. Studiendauer 3 Jahre und 10 Monate.

2. Fachberuf 2010 „Erziehung in Vorschuleinrichtungen" (Qalifikation: 
Erzieher in Vorschuleinrichtungen). Der Unterricht erfolgt in Deutsch. 
Studiendauer 3 Jahre und 10 Monate.

Das Aufnahmegesuch wird an den Direktor unter Angabe der 
Fachrichtung eingereicht.

Dem Gesuch sind beizulegen:
1. Zeugnis über die Beendigung von 8 Klassen (Original).
2. Ärztliche Bescheinigung nach der Form 086/U.
3. Auszug aus dem Arbeitsbuch (wird von Personen mit Berufspraxis 

vorgelegt).
4. Vier Fotos (ohne Kopfbedeckung) 3x4 cm.
Die Studienbewerber legen nach der Ankunft in der Fachschule den 

Geburtsschein oder den Paß, den Wehrpaß (für Militärangehörige in Re­
serve) oder den Stellungspflichtschein (im Einberufungsalter) vor.

Gesuche von den Bewerbern der Tagesabteilung der Fachschule an 
die Gruppen auf der Basis der achtjährigen Schule werden bis zum 31. 
Juli angenommen.

Die Aufnahmeprüfungen auf der Basis von acht Klassen finden von 1. 
bis 20. August statt.

Für die deutsche Abteilung sind Aufnahmeprüfungen in folgenden 
Fächern abzulegen: in Deutsch — (Diktat) und in Mathematik (mündlich).

Die Bewerber, die Empfehlungen der Pädagogischen Räte, der Stadt­
bezirksabteilungen für Volksbildung für ein gezieltes Studium besitzen, 
genießen bei der Aufnahme Vorzugsrechte. Die Immatrikulierten werden 
mit Wohnheim versorgt.

Unsere Anschrift: 472 340 Gebiet Karaganda, Saran, Lenin-Prospekt 14,
Pädagogische Fachschule „Abai";

Telefone: 2-22-02, 2-35-42; 2-34-54.
Aufnahmekommission
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